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Die Ni liche Handlung 
der Halligen Schrift: 


In einer Predigt am XIII 
Sonntage nach Trinitat. 
1721, auls 


2 PET. F 


In der Teutſchen Schloſs- Capelle 
zu Londen vorgeſtellet, 


| Von 
1 WILHELM BGHMEN. 


Derſelben iſt bey gefüget 


ine Beant wortung der oemeynen Eiumiis fe, 


80 man wider dieſe heilige Pflicht zu 
machen pfleget. 


A N D Q Nc 
Y J. Downing, in Bar tholomew-Clole, 


wy e dafl 1722. 
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TEXTUS 
Wir haben ein feftes. prophetiſch 
Mort, und ihr thut wobl, dats. 
ihr drauf achtet, als ai ein 
Liecht, das da (cheinet in ei- 
nem duncſeln Ort, bis der Tag 
 anbreche, und der Morgenſtern 

aufgehe in eurem Herzen. 


Abhandlung. 


Auſs den verleſenen Worten ſoll ietzo 


vorgeſtellet werden 
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Eine nõthige Auleitung, wie man die heilige 


Schrift zu ſeiner Erlauung leſen ſolle: 


8. AS nun die Hlandluug W 2 
* Heiligen Schriſt betrift, und 
die Nothwendigkeit die uns 
ndet, ſo iſt dabe/, 
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4 Nizliche Fandlung 
zum erſten die Art und Weiſe zu be- 
trachten, nach welcher wir dieſelbe 
erbaulich leſen und handeln ſollen. 
Es ſoll aber mehrer Deutlichkeit 
halber die ganze Sache in kurze Reguln 
verfaſſet, und nach Anleitung des 
Textes vorgeſtellet werden. | 
Wer demnach die H. Schrift Altes 
und Neues Teſtaments zu ſeiner Er- 
b:uung lelen will, der mufs 


Die Vortreflichkeit der H. Schrift im 


Liechte Gottes erſeuncn und einſehen. 


Der Apoſtel ſpricht hievon: Vir 
haben ein feſtes propbetiſch Wort. Viele 
Uberſezungen haben es nach dem 
Grund- texte feſteres, anſtat fejres, ge- 
geben, wovon wir Ago Inne drin- 
gende Urſach nicht abgehen dörfen; 
zumal dieſe Uberſezung einen ſehr 
geſunden Verſtand mit ſich führet, 
auch ſonſt die Vortreſtichteit der H. 
Schrift nicht wenig beleuchtet. Es 
weiſet uns nemlich der apoſtoliſche 
Aufsſpruch von dem feſteren pro- 
 Phetilchen Worte in das Vorige Zu- 
rück, wo Fetrus bezeuget, dais er 
die Herrlichkeit Chriſti ſelbſt geheret 
und geſchen habe. Die Stimme Kaxots 
50 er 
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er vom Himmel bracht, und die Herr- 


lichkeit ſahe er nebſt Jacobo und Jo- 


hanne, die derſelben Erſcheinung ge- 
würdiget wurden. Die Umſtande 
ſind von dreyen Evangeliſten auſs- 
führlich beſchrieben. Der Ort wo 
dieſe Verklärung geſchahe, wird der 
heilige Berg genennet. Insgemeyn. 
hält man dafür, daſs es der Berg 
Tabor in Galilea geweſen ſey. Dieſen 
nennet Petrus den heiligen Berg; nicht 
als ob er an ſich ſelbſt heiliger als 
andere Berge geweſen, ſondern weil 
die Majeſtat und Heiligkeit Gottes 
ſich auf demſelben ſo herrlich ver- 
klärete. Dieſe Herrlichkeit fahe 
Petrus nebſt den zween andern er- 
wehnten Jüngern, die der Herr als 
Zeugen ſolcher Verklarung brauchte. 
Wir dörfen daher nicht denckea, 
daſs die Apoſtel von bloſſem Hir- 
ſagen, auſs ungewiſſen Meynungen und 
Muthmaſſungen, auſs zweifelhaften 
Erzehlungen und Sazungen das E- 


vangelium gelernet und geprediget = 4 


gehoret, und hatten alſo eine gottliche- 
Gewiſsheit und Uberzeugung von 
dem was fie andern verkündigten. 
Und auf n pflegen ſie 
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| 6 5 Mur lioſi Handlung 
ich bey Verkündigung des Worts oft 
Zu berufen. 1 „ 908; S508 


* 


Alſo ſpricht Johannes, der einer 
von den Augenzeugen der Verklärung 


des Herrn war: Das wir gehoret haben, 


das wir geſehen haben mit unſern Aigen, 


das wir beſchauet haben, und unſere Hunde 


betafter haben von dem Worte des Tebens. 
—— Was wir geſehen und ge horet haben 


das ver kundigen wir euch. Er ſagt, das 


Leben ſey ihnen erſchienen, und daſs 


fie es geſehen, und aufs ſolcher Ge- 


wiſsheit ihr Zeugniſs von Chriſto her- 
geleitet haben, 1 Joh. I. 1-3. 
Dieſer jünger redet von der Geburt 
Chriſti in derſelben Gewifsheit. Das 
Mort ward Fleiſch, ſpricht er, und 
wohnete unter uns; und wir SA HEN 


ſeine Herylichkeit, Joh. I. 14. Nach 


dem er von dem Leiden und Todte 
des Herrn die hiſtoriſchen Umitande 
erzehlet hatte, ſezet er in göttlicher 
Gewifsheit hinzu: Und der das GE- 


. | SEHEN hat, der hat es bexenget; und 
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Jen Zeugniſs iſt wahr: Und der ſelbige 


weiſe, daſs er die Wahrheit ſaget, Joh. 


XIX. 35. Von der Auferſtehung des 


Herrn ſchreiben die Apoſtel mit 
gleicher Freudigkeit: Hier findet 


nich nicht einer und der andere, 


* * 
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 Nizliche Handlung 
doch, daſs das Prophetiſche Wort noch 
ein feſteres Wort ſey; nicht zwar an 
und für ſich ſelbſt, indem beydes. 
der Propheten und Apoſtel Zeugniſs 
auſs einem Geiſte gefloſſen; ſondern in 
Abſicht auf die bekehrten Juden, 
die in den prophetiſchen Schriften 
am beſten bewandert, und von Jugend 
auf zu denſelben gewehnet waren. 


Wie fie denn auch insgemeyn aufs 


dem prophetiſchen Worte, und deſſen 
Einſtimmung mit der Apoſtel Predigt, 
das erſte Liecht von der Wahrheit 
des Meſſia empfingen: Welches auch 


die Urſach iſt, daſs beydes Chriſtus 


und die Apoſtel die Juden beſtandig 
in Moſen und die Propheten führeten, 
und auſs dieſen erwieſen, daſs Jeſus 
der Chriſt ſey. | 

Diejenigen nun die von den Juden 
eine Liebe zur Wahrheit hatten, die 
wurden auf dieſe Weiſe deſto biin- 
diger überzeuget; wie ſolches an dem 
ſchönen Exempel der Berrhaenſer Zu 


ſehen, die der Apoſtel Reden gegen 


die Schriften der Propheten hielten, 
und in dieſen forſcheten, ob ſichs 
alſo verhielte, Ap. Geſ. XVII. 11. 
Weil fie aber der Apoſtel Predigt 
mit der Propheten Schriften verglte 

: - GR 


chen, und jene nach dieſen priifeten 3: 
ſo iſt offenbar, daſs bey ihnen das 
prophetiſche Wort das feſtere Wort 
geweſen, fo . fie daber nicht ohne: 
Urſach allen andern Zeugniſſen vor- 
LOgen. pes by : | | Y 
Alles diefes kan uns nun von der 
Vortreflichteit der H. Schrift, und von 
der Kraft die Gott in dieſelbe gele- 
get hat, gewaltig überzeugen. It 
das prophetiſche Wort, das von e- 
nem kuzftigen Chriſto weiſſaget, ein 
ſo feſtes Wort; wie viel feſter muſs | 
es denn bey uns werden, wenn das 
apoſtoliſche Wort dazu kommt, unk 
denjenigen vorſtellet der nun Fleiſchh 
worden iſe? Hat das prophetiſche 
wort 10 viele juaen gewonnen ; WIe. 
folte nicht das apoſtoliſche und pro- 
1 phbetiſche zuſammen genommen, uns 
e | Chrifto gewinnen, da wir uns ja Zu 
„ beyden bekennen? Iſt das Wort der 
n Schrift ein ſo feſtes Wort, was küx 
u ſte und kraftige Wirckungen müſſen 
n daher nicht entſtehen, wenn es ſeine 
Kraft in der Bekehrung erweiſet? 
|| Dieſes Wort macht das Herz feſte. 
Es entſtehet daher ein feſter Glaube, 
eine feſte Liebe, eine feſte Hofnung, 
eine feſte Zuverſicht, eine REC 
Ult. 
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0 Nizliche Handlung 

dauult. Ja das ganze Chriſtenthum 
wird dadurch feſt und unbeweglich 
gemacht. 

Dieſe Feſtigkeit hat die Schrift 
von CHRISTO, dem Felſen des Heyls, 
davon ſie zeuget, und die Seele be- 

_ Kindig zu ihm führet, dafs fie durch 
ihn gerechtfertiget, wiedergeboren, 
geheiliget, und in der Wahrheit be- 
feſtiget werde. Dieſer Feſtigkeit 

A konnen alle und jede theilhaftig wer- 

den, die das Wort i» gotthicher Ordnung 
| brauchen. Gelehrte und Ungelehrte, 

Alte und Junge, Mann und Weib, 

köômen ſich dadurch in Erkentniſs 

der Wahrheit alſo befeſtigen, daſs 


. fie fich nicht mehr von dieſer und 


jener Lehre umtreiben, oder, in aller- 


Aen. 
„Wenn wir aber die Fortreflichkeit 
und Gewiſsheit dieſes Wortes im 


dert dann der Apoſtel auch billich, 
daſs wir nun drauf achten ſollen. 


die Hand, die wir bey Leſung der 
Sehrift beobachten müſſen: 


1 


IL 


ley ungewiſſe Meynungen hinreiſſen 


göttlichen Liechte erkennen; ſo for- 


Dieſes gibt uns eine neue Regul an 


Der heiligen Schrift. 11 
Mer die H. Schrift zu ſeiner Erbauung 


leſen will, der muſs ſie mit beſondern 
Hleiſſe leſen, und auf das Geleſene acht 
geben. 1 
be thut wohl, daſs ihr drauf achtet. 
Freylich thut derjenige wohl, der 
auf dis feſte Wort achtet, als wel- 
ches ſo herrliche Wirckungen nach 
ſich ziehet. Wir finden aber ver- 
ſchiedene Redens- Arten, wodurch 
uns der Fleiſs, den wir bey Leſung 
der Schrift gebrauchen ſollen, an- 
befohlen wird. Es werden nem lich 
alle Sinne und Seelen-Krifte zu die- 
ſem Acht. geben erwecket und aufge- 
fordert. So viele Seelen-Krafte im 
Menſchen ſich finden, ſo viele Thüre 
und Fenſter ſind gleichſam vorhan- 
it den, wodurch das Liecht des Tages, 
mich meyne die Uberzeugung des 
r-- prophetiſchen Wortes, ins Herz 
h, | hinnein fallen ſoll. Und weil das 
n. Liecht an fo vielen Orten hinnein- 
an ſchliget, ſo entftehet auch daher 
er eine deſto bündigere Gewiſsheit und 

Uber zeugung. ” 
Alſo heiſst es unter andern, daſs 
wir das Wort hören und leſen 00 
N. 
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12 - Azzliche Hanulung 
Rom. X. 14. Oßffenb. I. 3. Wir ſollen 
es aber nicht nur hören und leſen, 
ſondern es auch mit Maria behalten, 
und im Herzen erwegen, Luc. II. 19. 
Wir ſollen inder Schrift ſuchen, und 
darin als einem , keftlichen Berg- 
wercke nach dem Golde der gott- 
lichen Wahrheit graben, Joh. V. 39. 
Wir ſollen das Wort mit den Berr- 
hoenſern williglich aufnehmen, und tàg- 
heh in der Schrift forſchen, Ab. 
Geſ. XVII. 11. Wir ſollen es in ei- 
nem feinen guten Herten behalten, und 
in Gedult Frucht bringen, Luc. VIII. 15. 
Wir ſollen es nicht nur bey zeitli- 
chem Glück, und bey ſo genannten guten 
Tagen, ſondern auch nach dem Ex- 
empel der Theffalonicher, ante vielen 
Triibſalen, mit Freuden im heiligen Geiſte 
aufnehmen, 1 Theſſ. I. 6. \ ir ſollen 
es nicht obenhin leſen, ſondern in 
das volkommene Geſez der Frey- 
heit durchſchauen, und Thiter des 
Worts werden, Jac. I. 22, 28. Vor 
allen Dingen ſollen wir das Wort mit 
dem Glauben vermiſchen, (Ebr. IV. 3.) 
auf daſs es wie ein geſunder Saame 
im Herzen bekleiben und wurzeln 
— *- e 
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Der heiligen Schrift. 15 

Dieſe und dergleichen 3 
ſcharfen uns den groſfen Fleiß ein 
den wir bey Handlung der Sehr 
anwenden follen. Es mufs nemlieh 
diefelbe nicht allein mit dem Ver- 
ſtande und Gedaehtniſs, ſondern auch 
mit dem Mailen und Affecten geleſen 
werden. Zu einem bloſs-menſchli- 
chen Buche mag etwa gnug ſeyn, 


| daſs es mit dem natürlichen Ver- 


ſtande geleſen, und auf einige Zeit 
im Gedächtniſs behalten werde. Es 
it aber eine ſolche Leſe - Art zu die- 
ſem gitelichen Buche bey weitem 
nicht gnug. Die H. Schrift hat es 
mit dem Ferxen Zu thun, und daſs: 
daſſelbe bekehret, gerechtfertiget, 
wiedergeboren und kaglich zum Bilde 
Gottes erneuret werde. Wir konnen 
daher die Schrift mit allem Recht 
ein Herzens Buch- nennen. Wenn die 
Schrift einen Menſchen lehret, 
ſtrafet, ermahnet, züchtiget, erteuch- 
tet und tröſtet, 10 gehet alles dieſes 
lo wohl den Wilen undi das Hort, 
als den Verſtand und Gedachtniſs an. 
Und weil nun die Schrift ein ſolehes 
Herzens= Buch. iſt, und immer aufs 
Herze dringet; 8 entſtehet 9 
auls 


14 Nu liche Handlung 
auſs erbaulicher Handlung derſelben, 
ein Herzens-Chri ſtent hum, eine Herzens- 
Theologie, ein Herzens-Glaube, eine 
Herzens-Liebe, ein Herzens-Gebet, 
und andere Herzens- Tugenden, wel- 
che die Schrift erfordert. 
Wiederum: Wenn die Schrift die 
Erb- ſünde und das Boſe im Menſchen 
beſtrafet; ſo wird ſolche Beſtrafung 
allemal auf das Herz gerichtet, und 
der Menſch auf eine Herzens-Er- 
kentniſs der Sünde geführet. Uber- 
haupt K-dieſes eine ſo. nothige Re- 
gul, daſs ohne derſelben keine gründ- 
liche Erkentniſs auſs Leſung der 
Schrift kan geſchopfet werden, ſolte 
man auch ſonſt allen menſchlichen 
Fleiſs dazu bringen. Der ſel. Arndt 
war ſo vollig hievon überzeuget, daſ; 
er ſpricht, er wolle es tauſend mal 
geſagt haben, © daſs Gott allemal die 
Seele anſpricht und anklaget, und 
nicht die auſſerlichen Glieder. 
© Das Herz, die Seele iſt der Mörder 
Lügner, und nicht die Hände oder 
Maul.“ Wo er endlich hinzuſe Re 
zet i: Wer das nicht mercket, der bleilf 
ein Narr, in der H. Schrift, und verſteh 
rimmermehr die Erb-Siinde, die Buſſ 
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Der heiligen Schrift. 7 5 
neue Geburt, ja feinen Articul recht. (a) 

Die verſchiedenen Redeus-Arteii, 
wodurch uns die fleiſſige Treibung 
der Schrift befohlen wird, beſtatigen 
die Wahrheit, daſs das Wort nicht 
allein mit dem Verſtande und Ge- 
dachtniſs, ſondern auch mit dem 
Willen, (Herzen) Affecten und allen 
Seelen-kriften ſolle verhandelt wer- 
den. Wenn es heifst, wir follen 
das Wort horcn, leſen und forſchen, ſo 
erſtrecket ſich ſolehes fürnemlich 
auf den Verſtand, und àuſſere Sinne: 
Wenn wir aber das Wort ſollen auf- 
tiebmen, bewahren, behalten, thun, mit 
dem Glauben vermiſchen, an demſelben 
Luft haben, uns druber erfreuen, und es 
allem irrdiſchen Reichthum vorziehen; ſo 
ſiehet ein jeder, daſs der Wille und Af- 
atten an allen ſolchen Pflichten ihr 
of bell haben. Und dis iſt erſt das 
ndſFechte Acht. geben ſo der Text erfor- 
er. fert, und der rechte Fleits, den wir | 
ler u Leſung der Schrift bringen ſollen. 

Wer nun auf dieſe Weile, ich. 
(Þ<yme mit Herz und Verſtand, mit 
eiLillen und Affecten, die Schrift lie- 
t, der ſchmecket dann das giitige 
| ſe 
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ort Gottes, welches ihm endlich 
. 1 ſuͤſſer 
(a) Buch, J. V, C. Cap. 41. — 
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Nizliche Handlung 
auſs er baulicher Handlung derſelben, 
ein Herzens-Chriſtent hum, eine Herzens- 
Theologie, ein Herzens-Glaube, eine 
Herzens-Liebe, ein Herzens-Gebet, 
und andere Herzens- Tugenden, wel- 


che die Schrift erfordert. 


Wiederum: Wenn die Schrift die 
Erb-ſinde und das Boſe im Menſchen 
beſtrafet; ſo wird ſolche Beſtrafung 
allemal auf das Here gerichtet, und 
der Menſch auf eine Herzens-Er- 


Fentniſs der Sünde geführet. Uber- 


haupt xt dieſes eine ſo nothige Re- 
gul, daſs ohne derſelben keine gründ- 
liche Erkentniſs auſs Leſung der 
Schrift kan geſchopfet werden, ſolte 
man auch ſonſt allen menſchlichen 
Fleiſs dazu bringen. Der ſel. Arndt 
war ſo vollig hievon überzeuget, daſs 


er ſpricht, er wolle es tauſend mal 


geſagt haben, © daſs Gott allemal die 


Seele anſpricht und anklaget, und 


< nicht die auſſerlichen Glieder. 
© Das Herz, die Seele iſt der Mörder, 
Lügner, und nicht die Hande oder 
Maul.“ Wo er endlich hinzuſe- 
zet : Wer das nicht mercket, der bleilt 
ein Narr, in der H. Schrift, und verſtehet 
nimmermehr die Erb-Sunde, die Buſſe, 


neue 


Der beiligen Schri. 


Seelen-k1 


16 Nizliche Handlung 
lüſſer wird als Honig und Honigſeim, 
Es wird ihm je länger, je lieber. 
Je mehr er es ſchmecket, je mehr 
er drauf achtet: Und je mehr er 
drauf achtet, je mehr er es ſchme- 
cket. Es iſt aber der Mühe wehl 
werth, daſs wir durch folgende Regul 
die dache noch deutlicher machen: 

III 
Mer dle heilige Schrift zu ſeiner Fr- 
baung leſen will, der mujs. nicht allein 
auf das Wert foi er lieſot; und auf das 
Herz, womit er lieſet, 2 iT acht haben, 
ſandern auch das Mort wg 1 in WF ich 
wien _ 


Der Apofiel ſpricht, af das Wort 
ein Liecht fey das im "dunekeln Orte 
leine. Dieſer dunckele Ort iſt das 
Herz. des Menſchen, wie es nun nach 
dem Fall durch die Sünde geworden 
iſt. In dieſem finſtern Orte ſcheinet 
das Liecht, ob zwar die Finſterniſs 
ſeibiges nicht begreiffet. Beydes 
Fromme und Boſe, Wiedergeborne 
vnd Unwiedergeborne fühlen den 
Schein des Liechtes; ob zwar die 
Kraft die bey heyden daher entſtehet, 
unterſchieden iſt. 

Als dort Ban vor dem Felix re- 

dete, 


dete, empfund dieſer einen ſolchen 
Strahl göttlichen Liechtes, daſs er 
drüber erſchrack. Imgleichen wurde 
Acrippas vom Liechte des Wortes 
dermaſſen durchdrungen, daſs er bey- 
nahe ein Chriſt. worden wäre. Sie 
blieben aber doch in der finſtern 
Natur ſtecken, weil ſie ſich dem 
Liechte enzogen, das in ihnen durch- 
brechen wolte. Es hat nemlich das 
Liecht die Art, daſs es die Finſterniſs 
ſtrafe und aufdecke. Wer nun die 
Finſterniſs mehr als das Liecht lie- 
bet, und jene nicht gerne will in 
ſich regen laſſen, der widerſtrebt dem 
Liechte, und bleibt daher in der 
Finſterniſs liegen. Dis iſt ein un- 
ſeliger Zuſtand, und die, Quelle aller 
andern Sünden, die hernach unge- 
ſcheuet verübet werden. 
Dieſes Liecht, das im Herzen ſchei- 
net und wircket, iſt das propheriſche Wert, . 
das ſeine hey lende und erleuchtende 
Kraft im Menſehen auſsbreitet, je 
nach dem dieſer Raum und, Fahigs 
keit hat, fie anzunehmen. Denn 
weil der ganze Menſch durch Sunde 
verdorben, und der Verſtand ſelbſt 
zu. Faſſung geiſtlicher Dinge un 
tüchtig worden; ſo iſt leicht zu 
B % erach- 
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erachten, daſs dieſer fo wohl als 
andere Seelen-Krafte erſt müſſe ge- 


heylet werden, wenn wir ihn anders 


zu nüzlicher Leſung der Schrift ge- 
brauchen wollen. je mehr er in ſeine 
vorige Lauterkeit hergeſtellet und 
von der Finſterniſs gereiniget wird, 
je mehr verſtehet er die Schrift, 
und wird auch in ſeinem Theile mit 
gött lichem Liechte beſtralet. 

Soll aber dieſes geſchehen, ſo muſs 
der Menſch nicht allein auf eine 
thätige und wirckende Weiſe die 
Schrift verhandeln ; ſondern er muſs 
auch die Wirckungen des Worts in 
ſich leiden, und durch daſſelbe fich 
ſtrafen, züchtigen, unterrichten und 
lehren laſen. Er muſs das Liecht, 
wenn es Zu ſcheinen beginnet, alle 


Herzens Winckel durchleuchten 


laſſen. Er mufs den angehenden 
Funcken der Gnade mehr und mehr 
anblaſſen laſſen, bis endlich eine 
Flamme des Herren drauſs werde, 
und ihn zum Kinde des Liechts 
mache. | | 


Dieſer leidende Zuſtand if fehr 


nothwendig zu gründlicher Einſicht 
der H. Schrift. Alſo wenn Jacobus 
die ſeligmachende Aufnehmung des 
1 & 1» Worts 
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Worts beſchreibet, ſo ſpticht er, 
daſs es in uns gepffanxet werde. Weil 
es aber in uns gepflanzet wird, ſo 
haben wir es mch von Natur, fon- 
dern auſs Gnaden. Wiederum: Wie 
der Stamm den Zweig in ſich ein- 
pfropfen liffet; ſo follen auch wir 
nicht hindern, ſondern leiden, daſs 
das Wort in uns gepffanzet, und das 
game Herz in elbe verwandelt 
%% = TT RU 

Aufs demfelben Grunde vergleichet 
> | Paulus den Gläubigen mit einem 
s$ Þ Ackerwerck 1 Cor. III. 9. Wie nun 
der Acker fich umgraben, pflügen 
und bearbeiten /3fſer, ſolte der Pflug 
1 15 
l 


auch noch fo tief eindringen; o 
„J foll auch das Herz durch den Pflug 
e des Geſezes fich alfo umgraben 
n laſſen, daſs hernach der Saame des 
n Wortes drin haften und faften 
1% 
ne Wir bleiben aber gerne bey der 
e, | Vorſteltung die ſich im Text findet. 
sDieſer ſpricht nun, dafs wir auf 
das Wort achten ſollen als auf ein 
Liecht, das da eren, in einem dun- 
ckeln Ort. Etliche verſtehen hiedurch 
die Zeit des Alten Teſtaments, in 
welcher das Liecht des Evangelii 
durch 
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durch die dunckeln Ceremonien und 
Vorbilder gleichſam hindurch ſchim- 
merte, und von ferne auf Chriſtum 
wieſe. Dieſem Liechte, das im ſchat- 
tichten Orte glimmete, wird hernach 
der Tag und. Morgenſtern einer vol- 


_  ligern Erkentniſs entgegen gelezt. 


Es iſt aber droben erwehnet, daſs 
durch den aunckeln Ort auch der 
verderbte Zuſtand des Menſchen 
konne verſtanden werden, der das 
Herz fürnemlich beſudelt und an- 
* In dieſem dunckeln Orte 
1oll nun der Tag anbrechen, und 
wenn er anbricht, ſollen wir uns 
nach einer ſo langen Sünden-Nacht 
von dem lieblichen Tages-Liechte 
gerne beſtralen laſſen. Weil nem - 
lich der Tag im Herzen anbricht, 
ſo folget, daſs es vorher im Herzen 
fey. Nacht geweſen. Und wie der 
Morgenſtern nicht auſſer, ſondern 
in dem Herzen aufgehet, ſo folget, 
daſs dieſes vorher ein dunckeler Orr 
geweſen ſey. Dieſe dunckele Nacht 
oll durch den Tag und Morgenſtern 
endlich vertrieben werden. Welches 
ein Zeugniſs iſt von der Araft dieſes 
Tages, dem die Macht der Finiter- 


mls 


Ps kn kn. >» oo ww. i... 


niſs in die Lange nicht widerſtehen 
kan. Lr 


Es gehet aber doch dieſer Tag 
nicht auf einmal auf, ſondern wächſet 


immer fort, biſs er ſeine volle Mit- 


tages-Höhe erreiche. Der erſte An- 
bruch dieſes geiſtlichen Tages geſchicht 
mit dem Geſeze, als welches in ſeinem 
Maaſs auch ein Liecht in ſich hat, 
ſo aber doch von dem eigentlichen 
Liechte des Evangelii muſs wohl 
unterſchieden werden. Dieſe Be- 
trachtung gibt uns abermal eine 
Regul an die Hand, die man bey 
Leſing der Schrift mit Nuzen ge- 
brauchen kant 2 me 

Wer die heilige Schr, mi mſen. 
r hw % reds Mol Un 
der muſs nicht fo wohl die auſvwendigen 
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nl ftaben der xehen Gebote vor Auen liegen, 
ti e dee deen ee dn 
0 kennen lernen. | 
85 Daſs das Geſez ein Liecht mit 
es 


ich führe, erhellet auſs den ver- 
ichiedenen Wirckungen deſſelben, 
auf welche ein fleiſſiger Bibel-Leſer 
acht geben mufs. Durch rechten 

| | | Ge- 
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groben Sinden, wie ſre uns in dem Buch- : | 


# *4 
a 4 


of 
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_  Gebrauch des Geſezes kommt Fr- 
Rentniſs der Sunde, Rom. III. 20. Diele 
Erkentniſs der Sünde gehet auf die 


wwendigen boſen Liſte, die das Ge- 
eZ offenbaret und ſtrafet. Welches 


Zeiget, daſs. das Geſez ein. ſo helles 


und eindringendes Liecht fey, daſs 


man auch. die allerimerſten Beffe- 
ckungen, ſolten ſie auch noch 1o 


tief im Gemithe ſizen, dabey er- 
kennen könne. Es weiſet uns ſolche 
Flecken an, die auch ſonſt der ſchar- 
feſten Vernunft verborgen bleiben, 
und die von keiner menſchlichen 
Weisheit können erkannt werden. 
Denn die Sinde, ſpricht der Apoſtel, 
erkamte ich nicht ohne durchs Geſex. 
Dann ich wuſte nichts von der Luft, 
wo das Geſex nicht geſagt hatte. Laſs 
dich nicht geluſten, Rom. VII. 7. 


Alſo führet uns das Geſez. tiefer 
als alle heydniſche Philoſophie, die 
uns die mancherley Gemiths-Befle- 


ckungen bey weitem ſo helle nicht 
aufdecket. Welches uns abermal 
zeiget, daſs wir auſs der Schrift 
nicht müſſen ein bloſs Moralien- Buch 


machen, wodurch etwa das Verder- 


ben, ſo in den auſſern Sitten haftet, 
erkannt und verbeſſert wird. 8 
| jeſe 


\ 
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dringet, ſo erſchrickt er über ſeinen 
iſt, weil das Geſez Zorn anrichtet; 


| (Rom. IV. 15.) das ift, weil es dem 


Ubertreter nicht nur den Zorn Got- 


tes und ewige Verdammniſs an- 
- Kkiindiget, ſondern auch in ihm ſelbſt 


allerley Zorn und Unwillen erreget; 
indem er weder Luſt noch Vermo- 
hat dasjenige zu thun was das 
Geſen erfordert. Er ſtehet nun im 
Geiſt am Berge Sma;, und ſiehet den 
Donner und Bliz, der um und in ihn 


fähret, und Furcht und Zittern verur- 


ſachet. 

- Bey: ſolchem ſchreckvollen Liechte 
ſiehet mu der Sünder ſeine geiſtliche 
Gefahr, ſeinen geiſtlichen Todt und 
Unvermogen: Hey dieſem Liechte 
ſiehet er nichts als Finſterniſs. Und 
wiewohl er in folchem Gedrenge 


einen Vorſaz faſſet, daſs er gehorchen 


wolle, ſo kan ihm doch das Geler 
die dazu nothige Kraft nicht geben. 
Es zeiget ihm die Fflicht an wozu er 
verbunden iſt, auch das Unvermigen 
dieſelbe zu leiſten; aber es kan ihm 
nun, nach dem es durch, Fleiſch ge- 
ſelwachet worden, die zu Haltung 


des 6 erforderte Kraft * 
ar- 


0 


gekahrlichen Zuſtand. Die Urfach 
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darreichen. Daher miiffen wir nun 
nebſt dem Liechte des Geſezes, auch 
auf ein ander Liecht acht haben, 
das uns zu Ubung des lebendigen 
Chriſtenthums Kraft und Vermögen 

gebe. Dieſes Liecht. zeiget uns das 
Espangelium an, ſo eine Kraft Gottes 
> Þ iſt ſelig zu machen die da glauben. 
Wir wollen aber ſolche Wahrheit in 
folgende Regul ſchlieſſen: 

7 ; 
ih Wer die Schrift zu ſeiner Erbaunng 
l  lefſer will, der muſs dabey auf das Evan- 
gelium, als das wahrhaftige Licht, ach- 
ten, und ſich dadurch zum Euange- 
liſchen Chriftenthum Zubereiten laſſen. 


Daſs das Evangelium ein Liecht 
e ſey, und tdie geiſtliche Erleuchtung 
0 eigentlich wircke, kan Niemand leug- 
senen. Vom Liechte des Geſezes, 
en und wie daſſelbe vor dem Evangeli- 
2 ſchen, als dem höhern Liechte, her- 
n. gehe, if droben nach Nothurft ge- 


er redet. Auf dieſes folget nun das 
a Li echt des Evangelii, worauf wir mit 


nicht geringern Fleiſſe zu achten 
ge“ haben. Es muls aber das Liecht 
des Evangelii von dem Liechte des 
ht {11s 7 Ge- 
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Geſezes wohl unter ſchieden werden. 
Paulus hält dis doppelte Liecht 0 
Luſammen, und gibt endlich den 5 
Auſsſchlag, daſs das Evangelium ein 
weit hoher und uber ſchwenglicher Liecht Ig 
habe, 2 Cor. III. 7, 8, 9. Er geſtehet, 8 
daſs das Geſez ein Liecht habe, und 7 
Zwar ein ſo klares Liecht, daſs die 5 


” Kinder Iſrael nicht anſehen konten 


das Angeſicht Moſis: Er nennet | © 
aber doch dieſe Klarheit eine auf} 
birende Klarheit; (v. 7, 11.) da hin- 5. 
gegen die Klarheit des Evangelii any 
bleibe, (v. 11.) ja alsdann erſt recht g 
angehe, wenn die Klarheit des Ge- q 
ſezes die Endſchaft erreichet hat. || ** 
Die Klarheit und das Liecht des 
Geſezes iſt ſchrecklich; die Klarheit 
aber des Evangelii iſt erquicklich: 
Bey der Klarheit des Gelezes ſiehet 
der Menſch ſeine Sünde; bey det 
Klarheit des Evangelii ſiehet er den 
Sünden-Tilger: Die Klarheit de 
Geſezes zeiget ihm ſeine Finſterniſs, 
aber die Klarheit des Evangeluf; 
offenbaret das Liecht ſo über di 
Finſterniſs ſieget: Das Geſez ſchli 
get durch ſein Strahlen und Blize 
den Menſchen nieder; das Liech 
des Evangelii aber richtet ihn wiede 
au 
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auf: Vor dem Liechte des Geſezes 
fleucht der Menſch, und trit von 
ferne; Zu dem Liechte des Evangelii 
nahet er ſich, und laſſt ſich gerne 
davon beſtralen: Das Liecht des 
Geſezes, weil es heftig und blizend 


} 

ut, verwundet und blendet das Auge; 
da hingegen das Liecht des Evan- 
gelii durch ſeinen gelinden Avisfluls 


nicht nur das Auge zum Liechte 
gewehnet, ſondern es auch heyler, 
daſs es das Liecht tragen konne. 
Das Liecht des Geſezes iſt verzeh- 
rend und aufreibend; da hingegen 
e- das Liecht des Evangelii erfreuet und 
nehret. | 0 

Dieſe mancherley lieblichen Krafte 
gehen alle auſs von Chriſto, ſo der 
stern und Kern des Evangelii iſt. 
Und auf dieſe Evangeliſche Wirckun- 
gen muſs man bey Leſung der Schrift 
eiſſig mercken. Ihr thut wohl, ſpricht 
er Text, daſs ihr auf dieſes Evan- 
Jelifche Liecht achtet. Denn weil 
ieſes Liecht viel edler ift als das- 
"Werge ſo auſs dem Geſez kommt; 
"Wo haben wir deſto mehr Urſech 
cht zu geben, wenn es anbricht und 
dem dunckeln Herzen zu ſcheinen 
eginnet. Die Klarheit des Geſezes 
GA treibet 
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bis wir zu der Klarheit Chriſti kom- 

men, und ſelbige lieb gewinnen. 
Weil nun das Liecht des Geſezes 
aufhoret, und das Liecht des Evan- 
gelii bleibet; ſo hat dieſes den Vor- 
zug vor jenem, und müſſen wir 
daber deſto fleiſſiger drauf achten. 
Doch gehet es nicht auf einmal 
auf in ſeiner hochſten Kraft, ſondern 
3 glanzet wie ein Liecht das da fort- 
gebet, wid leuchtet bis auf den vollen 
f Tag, Sprich. IV. 18. Dieſe Klarheit 
des Evangelii iſt eiue überflieſſende 
und eine aber chmengliche Klarheit; 
(2 Cor. III. 9, 10.) weil es nemlich 
Chriſti eigene Klarheit iſt. Sie 
flieſſet auſs Chriſto her, und theilet 
ſich denen mit, ſo die fchreckende 
Klarheit des Geſezes empfunden ha- 
ben, und ſich dadurch zu einem 
höhern Liechte bereiten laſſenn. 
Dieſe Klarheit | hinterliffet im 
Mentchen kräftige Wirckungen: 
Dern weil es eine #Uberſchmongliche 
Klarheit itt ; fo find auch die Wir- 
ckungen die drauf folgen, tiber- 
ſchwenglich und herrlic Dieſe 
Evangeliſche Kraft und Klarheit ift 
das vornehmſte Werck, womit 4 
; die 
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treibet und ſchrecket uns ſo lange, 
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die Lehrer im Neuen Bunde zu thun 
haben, und wozu die Klarheit des 
Geſezes den Sünder bereitet. Von 
dieſem Liechte, welches Chriſtus 


ſelbſt iſt, zeuget beydes das Pro- 4 


phetiſche und Apoſtoliſche Wort, 
obwohl auf verſchiedene Weiſe. 
Ein fleiſſiger Leſer der Schrift muſs 
daher ſein Auge beſtändig auf 


. | CHRISTUM richten, um ihn in der- — 


ſelben zu finden, und ihn als ſeine 
Weisheit und Gerechtigkeit, und 
Heiligung und Erloſung anzunehmen. 

Im Alten Teſtament ſcheinet die- 
ſes Liecht in der Nacht mancher 
figürlichen Vorſtellungen. Es iſt da 
nicht Chriſtus Revelatus, der aufge- 
deckte Chriſtus, ſondern Chriſtus 
Adumbratus, ein Chriſtus, der in al- 
ler ley Vorbilder gleichſam eingewi- 
ckelt iſt, die wir aber durch fleiſſi- 
ges Leſen, Betrachten und Forſchen: 
allo auſseinander legen müſſen, daſs 
er in ſeiner Evangeliſchen Lauter- 
keit erkannt und angenommen werde. 
ir- Ilm Alten Teſtament ſcheinet dis. 
r- JLiecht gleichſam in einer Leuchte, 
ſewobey man zwar etwas, aber doch: 
ſt bey weitem fo viel nicht ſehen kan, 
es als wenn nun der Tag ſelbſt an- 
ie e bricht, 
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bricht, und durch ſeinen aufgehen- 
den Glauz das Dunckele vertreibet. 
Im Alten Bunde dienete man dem 
Vorbilde und dem Schatten der himm- 
liſchen Guter. Das Gefez hatte den 
Schatten - von der zukimſtigen Gntern, 
nicht das Weſen der Guter ſelbſt, Ebr. 
VIII. 5. Cap. X. 1. Und was ft das 
uin der himmlifchen Güter anders, 


e riſtis ſelbſt in ſeinen Naturen, 


Aemptern, Wereken und Leiden ? 
Imgleichen in femer Menſchwerdung, 
Creme, Todte, Begrabniſs, Auferſte- 
hung und Himmelfart? | 
Dieſes ſind himmliſche, oder eigent- 
lich, überhimmliſche Güter, womit 
wir nun im Neuen Bunde zu thun 
| haben. Da wir aber nicht mehr 
mit dem Schatten, oder unvol kom- 
menem Abdruck himmliſcher Dinge 
umgehen, fondern mit den himmli- 
ſchen Dingen ſelbft; wie ſchwerlich 
verfündigen ſich dem diejenigen, 
die bey Offenbarung ſolcher über- 
himmliſchen Güter doch irrdiſch- 
geſinnet bleiben? 
Wir ſolten dein auch kein irr- 
diſch Herz zu Leſung der Schrift 


bringen, weil doch diefe von lauter 


uberhimmliſchen Gütern zeuget. Eich 


folget 
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folget auch aufs demfelben Grunde, 
daſs wir im Neuen Teftament ein 
höher Maaſs der Heiligkeit und 
himmlifchen Sinnes erreichen müſſen 


als unſte Vorfahren im Alten Bunde: 
Die Urfach ift, weil wir nicht mehr 


dem Schatten, fondern dem Weſen 
ſelbſt dienen, und weil wir jezt nicht 
„ein dunckeles Liecht, fondern den 
„Jag felb# zum Führer haben. 
N Es hatten zwar die Juden daſſelbe 
„ Evangelium das wir haben; weil es 
ihnen aber unter Vorbilder gepre- 
. Þ diget wurde, fo war der Vortrag nicht 
t- {o deutlich, und ihr Verſtand am 
nt © Geheymniſs Chriſti nicht ſo völlig 
un erofnert. Worauſs denn ferner fol- 
hr get, daſs wir die Schriften des Neuen 
m- Teftaments ſehr hoch achten müſſen, 
weil ſie uns nemlich Chriſtum auf 
eine deutliche Art vorſtellen: Wir 
müſſen aber dabey das Prophetiſche 
Wort im Alten Bunde nicht weg- 
er- werfen, weil es doch immer auf 
hriſtum weiſet, und das groſſe 


orbildern, darſtellet. Es ſoll aber 


des 


erck der Erloſung unter vielen 


och jenes viel fleiſſiger als dieſes, 
zeleſen werden, weil es am deut- 
ichſten iſt, und durch Darſtellung 
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des Gegenbildes das Vorbild nach 


und nach aufklaret. 1 
Hiebey aber dorfen wir nicht ge- 

dencken, als ob wir Chriſtum im 

Neuen Teſtament nun völlig erkenne- 


ten, und man daher mit der Zeit der 


Schrift könne entübriget ſeyn. So 
möchte man etwa auſs dem Worte 
Bis ſchlieſſen, wen es im Texte 
heiſst, daſs wir auf das Prophetiſche 
Wort achten ſollen, bis der Tag in 
uns anbreche. Aber ſolchem ge- 
fahrlichen Irrthum vorzubeugen, 
mulſſen wir uns nach- Anleitunge des 
Textes folgende * vorſtellen: 
3 | | 
in Lefung, Betrachtung und Forſchung 
der Schrift, foll der Menſch allexcit 
munter und ſleiſſig ſeyn, und ja nicht ge- 
dencken, daſs er jemals damit kome 
zum Ende kommen. | 


Solte uns etwa ein Gedancke auf- 
ſteigen, daſs, weil der Tag der Er- 


kentniſs einmal im Herzen aufgangen 
ſey, wir nun ohne weitere Leſung 
der Schrift unſer Chriſtenthum füh- 


ren können; ſo müſſen wir ſolchen 
Einfal billich als einen gefährlichen 
Anſtoſs, verwerfen. Denn in For- 


fchun 8 
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ſchung H. Schrift körmen wir me 


das Ende erreichen. je tiefer man 
in dieſes Bergwerck hinneingrabet, 


je unergründlicher ſind die Tiefen 


die fich dabey hervorthuen. Es ift 


aber doch. bey diefem Forſchen und 
Graben kein Verdrufs und Unwille. 
Es heiſst hier: Je langer, je lieber. 
Das Waiter das aufs der Quelle ge- 
ſchöpfet wird, ſehmecket am beſten. 

Haben die heiligen Engel eine ſo 
groſſe Begierde in das Geheymnifs 


der Menſehwerdung einxuſchauen; (1 

Pet. 1. 12.) und können dieſe reine 
Geifter in der Erkentniſs Gotres 
noch immer wachſen und wollger 


werden; ja werden, fie fich in-Ewig-" 
keit Gottes und ſeiner Wunder nicht 


ſatt ſehen; warum folten dem wir 
ſolchen heiligen Geiſtern nicht nach- 
eifern, wad in demiltiger For ſe hung 


der Schrift unermüdet fortfakirers 


zamal da dieſe das ordentliche Mit- 


te! iſt, dadureh wir hier in der Er- 


kent niſs Gottes und göttlicher Dinge 


beſtändig wachfen und zunehmen 
müſen | f 

Es heiſst hier noch immer: Unſer 
Wifen iſt Stivekwerck, und unſer Meiſſagen 
iff Für kwerel e Wir ſehen joxt dureh 


einen 
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einen Spiegel in einem dunckeln Morte. 1 
Wo der Apoſtel ſich ſelbſt denjeni- ” 
gen zuzehlet, deren Wiſſen und 5 
Weiſſagen Stückwerck iſt. ja er d 
ſagt ins beſondere von ſich ſelbſt: || © 
Jezt erkenne ichs ſtickweiſe, 1 Cor. XIII. m 
9, 12. Und abermal ſpricht er, daſs | ** 
ſich die Klarheit des Herren in uns du 
{piegele mit aufgedecktem Ange- {c. 
ſichte, und daſs wir in daſſelbe be 
Bilde von einer Klarheit zu der andern | ®* 
verkliret werden, 2 Cor. III. 18. Wo | 
er zwar geſtehet, daſs die Decke, | 
die Moſi auf dem Geſichte hing, I 2" 
weggethan, und unſer Geſicht aut- fin 
gedeckt ſey ; aber daſs. wir doch die 
deſſen ungeachtet, die volle Erleuch- lie 
tung noch nicht erreichet haben, gel 
ſondern ſtuffenweiſe in das Bild Got- Je 
tes yerklaret werden. rh 
Es hat es nemlich der Geiſt Got- 
tes. mit einer doppelten Aufdeckung 
bey Leſung der Schrift zu thun. 
Eine geſchicht in dem Menſchen, und 
die andere in der Schrift ſelbſt, wenn 
ſie in göttlicher Ordnung geleſen 
wird. Daher denn auch der Leſer 
auf dieſe doppelte Aufdeckung wohl 
acht geben muſs, wenn er anders 
einen wahrhaftigen Nuzen auſs Ver- 
: te. | handlung 
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will. Vor dem Fall war das Herz 
einem hellen Spiegel gleich, worin 
der Herr ſein Bild unverhindert 
auſsdrucken konte: Wie iſt aber 
nun der Spiegel durch die Sünde 
verdorben und zugerichtet? Er ift 
durch Annehmung unzehlicher fal- 
icher und eiteler Bilder dermaſſen 
beſudelt und angefarbet, daſs fich 
das reine Bild Gottes in demſelben 
nicht mehr auſsdrucken kan. 
Die Irrthimer die im Verſtande, 


und die Laſter die im, Willen haften, ⁵⁶ 


ſind ſo viele Decken und Flecken, 

die auf dem Spiegel des Herzens 
liegen, und den Einfluſs des Evan- 
geliſchen Gnaden-Liechts hindern. 
„Je mehr wir die vorgefaſsten Mey- 

nungen, menſchliche Sazungen, fal- 

ſche Einbildungen, mit einem Worte, 
Urglayben und Welt- Liebe, hinwegthun, 
je mehr kan der Tag des Wortes 
im Herzen aufgehen, und alle Seelen- 
Kräfte erleuchten. Welches uns 
abermal zeiget, daſs wir bey Hand- 
lung der Schrift nicht nur auf den 
erſtand, ſondern auch auf den Willen 


Decken von beyden hinweg dernen | 
| un 


Mvohl achten müſſen, auf daſs die 
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und beyde mit göttlichem Liechte ; 
erfüllet werden. In dieſer Ubung ; 
werden wir nie zum Ende kommen. 
Die irrigen Meynungen ſo den Ver-! 
ſtand verdunckeln, und die irrdi- 

ſehen Begierden ſo den Willen be- e 
flecken, find ſo tief eingeſeflen, daſs 4 
wir mit deren Hebung werden zu g. 
thun haben fo lange wir leben. ve 
Von dieſer Aufdeckung redet Da- iy, 
vid PI. CXIX. 18: Oefne mir die Augen, di 
daſs ich fehe die Wunder an deinem E, 
Geſez. Oefne, das iſt, entdecke meine ng; 
Augen, und thue den Vorhang des WU 611 
Irrthums und Unwiſſenheit von mir ſte! 
Hinweg, auf daſs ich ohne Decke Idas 
und Hinderniſs die Geheymniſſe des (nic 
Worts einſehen möge. Und damit 
nicht jemand gedeneke, daſs ſolche 
Decke vieleicht allein auf den Au- 
gen der juden hänge; ſo zeiget der 
Apoſtel, daſs auch im Neuen Bunde 
dergleichen Aufdeckung noch noth 
thue. Alſo bethet er für die \Fphe- 
ſer, daſs ihnen Gott geben woll 
den Geift der Weisheit und Offenba 
rung, oder Aufdeckung, Zu ſein ſelb ig: 
Erkentniſs; worauf denn flugs ( 
18.) erleuchtete Augen folgen. Hiemilh 
lehret er auch, daſs es nicht is | 
— 4 el 
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Menſchen Macht ſey ſolche Decken 
zu heben, ſondern daſs es allein ein 
Werck des Geiſtes ſey, den wir 
hiezu erbitten müſſen. 1 
Anderswo wird dieſe Aufdeckung 
eine Oefnung des Verſtandes genennet. 
Alſo öffnete dort der Herr den jün- 
gern den Verſtand, daſs fie die Schrift 
verſtunden, Luc. XXIV. 45. An 
welchem Exempel wir ſehen, daſs 
dieſe Oefnung des Verſtandniſſes zu 
Erkentniſs der Schrift allerdings 
nothig ſey, und daſs man ohne die- 
ſelbe die Schrift nicht gründlich ver- 
ſtehen könne. Hieher gehsret auch 
das Exempel der Lydia, welcher 
(nicht der Apoſtel, ſondern) der Herr 
das Herz aufthat, daſs file drauf 
acht hatte was von Paulo geredet 
ward, Ap. Geſ. XVI. 14. Sie konte 
zwar zuhören ohne befondere Wir- 
kung des Geiſtes; (welches auch 
Hort von allen ſchlimmen Hörern 
ehet Matth. XIII. 19, 22.) aber 
0'te ſie auf das Gehörte achten, und 
Iadureh gläubig und fromm werden, 


W:. 15) ſo muſste derſelbe Herr an 


en ke glaubte, ihr auch das Herz 


nen und die Riegel hinwegthun, 


e 


verſchloſſen hielten. Wel- 
D ches 


ie 
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ches aber mal deutlich erweiſſet, daſs 
die Hinwegraumung der Decken nicht 
allein auf den Verſtand, ſondern auch 
auf den Milen gehe, und daſs dieſer 
-Jo wohl als jener zu gründlicher 
Einſicht der Schrift müſſe bereitet 
werden. Imgleichen, daſs dieſes 
nicht auf einmal, ſondern nach und 
nach geſchehe, und ſo lange geſche- 
hen müſſe, als noch eine einzige Decke 
vorhanden iſt. 

2 So bald der Menſch Buſſe thut, | © 

YZ To werden zwar die grobſten Decken 6 
gehaben: Wie aber hierauf die“ 


eg 


tagliche Erneurung folget, und be- ke 
ſtandig fortgeſezet wird; ſo wird |; 
auch der Verſtand von Tage 20 8 


Tage mehr erleuchtet, und der Bl: 
Wille mehr und mehr zum Geho- ., 
Jam gebracht. 

| Was die andere Aufdeckung betrift, 
ſo in der Schrift ſelbſt, "und allo 


auſſer dem Menſchen, wen e 9 
ſo geſchicht auch dieſelbe nicht au . 
einmal, ſondern nach und nach, 1270 
nach dem der Leſer bereitet iſt, ei ap 
höher Liecht zu empfangen. Dx; 

ine 
Menſch ſiehet nicht alles auf emma , 1 


Hier ift ein Anbrechen des Tage 
der aber — zunimmt, un 
imm 
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immer mehr Kraft gewinnet. Von 
dem prophetiſchen Worte im Alten 
Bunde itt droben ſchon angeführet, 
| daſs deſſelben Liecht durch die vor- 
bildlichen Wolcken gleichſam hin- 
durch ſcheine. Auf dieſe Morgen- 
Demmerung des Alten Teſtaments, 
folget ein heller Liecht unter dem 
Evangelio. Die Erkentniſs, die der 

Menſch im Anfange ſeiner Bekeh- 
ke rung fſchopfet, iſt ungewiſs, dunckel 
und zweifelhaft. Er wird dabey 


8 mit allerley Mey nungen umgetrie- 
7 ben. Er fället von einem auf das 


andere. Er kan in ſolchem Stande 
a bein gründliches Urtheil von geiſt- 
lichen Sachen fallen. Er ſiehet Zwar 
ger etwas, aber es gehet ihm wie jenem 
Blinden, der Menſchen gehen ſahe 
als ſehe er Biume, Marc. VIII. 24. 
% Wo Latherys hinzu ſezet: Alſo it 
oy auch unſer Anfang Chriſtum zu erken- 
bt , ſchwach; wird aber immer ſtar- 
cher und gewiſſer. Und wenn nun 
Init der Zeit ſeine Erkentniſs ge- 
Jviſſer und volliger wird, ſo kan er 
auch dann mit Freudigkeit ſagen: 
Eines weiſs ich wohl, daſs ich blind war, 
und * nun ſehend, Joh. IX. 25. | 
> 


4 I 3 Daſs 
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Daſs aber der Menſch . auf 
einmal, ſonderu nach und nach aus 
Leſung der Schrift erleuchtet wer- 
de, ſolches muſs er nicht der Schrift, 
fondern ihm ſelbſt, und ſeiner innern 
Beſchaffenheit zuſchreiben. Die 
Schrift erleuchtet, je nach dem ſie 
im Menſchen Raum und Fähigkeit 
findet. Wegen der vielen Decken 
und Hinderniſſen, die ihm auf dem 
innern Auge liegen, muſs ein rechter 
Durchbruch (deva cn) geſchehen; alſo 
daſs das geiſtliche Liecht durch die 
Macht der Fiuſterniſs, fo das Ge- 
müth gefangen hält, du: chkimpfe. 
Je mehr nun die Nacht verge het, 
je mehr kommt der Tag herbey. 
Je fleiſiger der Menſch Chriſto 
LTachfolget, und in feinen Lebens- 
weg eintrit, je — wandelt er 
im Liechte. Je mehr er erwachet 
vom Schlafe der Sicherheit, je mehr 
wird er von Chriſto erleuchtet. 
Je weniger er ſich der Welt gleich 
ſtellet, und je mehr er ſich verän- 
dert durch Verneurung des Sinnes, 
je mehr kan er im göttlichen Liech- 
te priifen, welches da ſey der gute, 
der wohlgefällige, und der volkom- 
mene Wille Gottes. = 

ud 40 
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Es hat aber doch der Tag dieſer 
Erkentniſs noch immer etwas Fin- 
ſterniſs an ſich, und kan hier ſeine 
volle Mittags-Hohe noch nicht er- 
reichen. Die Sonne in ihrer Macht 
(Offenb. I. 16.) wird in jener Welt 
leuchten, da wir den Herrn mit völlig- 
verklärten Augen ſehen, und ihn 
nicht mehr im dunckeln Worte, 
1 ſondern von Angeſicht zu Angeſicht 
© anſchauen ſollen. Indeſs muſs doch 
) Þ ſchon, jezt unſer Chriſtenthum nicht. 
e auſs dem Liechte der Natur, ſondern 


* * 
oy" 


der Gnade flieſſen, ſoll es anders dem 
.Herren gefällig ſeyn. Das Liecht 
t, das wir hier haben, muſs ſo: wahr- 
7. Ihaftig ein gôttlich Liecht ſeyn, als 
o das Liecht in jener Welt ſeyn wird. 
s- Dieſes, wird auſs Erwegung folgen- 4 
er der , Regul deutlicher werden: 5 

er VII | 

hr An muſs bey Leſung der Schrift da 
et. ¶iecht der Natur and Gnade wohl unte- 
ch ¶cheiden, und ſein ganzes Chriſtent num aufs 
an- em Li echte der Gnade herleiten. * 


Ned und Gnade ſampt den Wir- 

e, kungen die von beyden auſsgehen, 
uſs bey Leſung der Schrift genau 

eprüfet und unterſchieden werden. 
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Das Chriftenthum iſt eine iiberna. 
tirliche Wirckung der Gnade Gottes, 
fo man mit den natürlichen Wir- 
ckungen des Menſchen ſelbſt, nicht 
eonfundiren muſs. Wo diefes nicht! 
fleiſſig beobachtet, ſondern eines inn 
das andere geworfen und gemiſchet 1 
wird, da entſtehen bey Führung des Þ <« 
Chriſtenthums viele gefahrliche Zu- 
falle. Dieſer übernatürliche Gnaden- l 
Grund wird im Texte mit dem An. < 
brechen des Tages, und mit dem Auf. \ 
gange des Morgenſternes bedeutet. Die- © 
ter Tag it ein geiſtlicher, über na- 2 
türlicher Tag; und dieſer Morgen g. 
fern iſt Jeſus. Chriſtus, die Wurzel des di 
Geſchlechts Davids, ein heller Mor- ar 
genſtern, Offenb. XXII. 16. * 
- Wire dieſes Liecht, davon der vo 
Text redet, das Liecht der Fernunft fl 
was brauchte man dazu des Prophe-W wn 
tiſchen Wortes, worauf wir doch mi 
hier vom Apoſtel ſo ernftheh ge- 
wieſen werden? Warum ſolte man 
auf dieſes Wort, als auf ein anbreſ 
chendes Liecht, achten, wehn det 
- Menſch das Liecht ſchon in fich 
hatte, und alſo niebt noth wäre, daf auſe 
elbe durchs Wort erſt anzuzijndenW von 


Wei 


. 
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Weil denn mmm dieſes Liecht ein 
übernatürliehes, Neu- Teſtamentiſches, 
Evangeliſches Gnaden-Liecht iſt; ſo 
ſollen wir in ſolchem Liechte wan 
deln, und alle unſre Wercke in 
demſelben verrichten. Der Glaube 
ſelbſt, der ein göttlich Liecht in der 
deele wt, wird durch das Propheti- 
Che und Apoſtoliſche Wort enziin- 
det. Worauſs denn folget, daſs der 

- = Glavbe nicht des Menſchen eigener 
Wahn und Gedancke, fondern ein 
> #bernatiirlich Liecht ſey, fo fich durch 
„ae innere Seelen-Krifte, und den 
„ ganzen aàuſſern Wandel ergieſſet. Bey 
es dieſem Liechte zünden hernach alle 
andere Tugenden thr Liecht an, und 
laſſen es in der Kraft des Glaubens 
ven eh een = 7 == 
Sehen wir die Ciebe an, wie fie folt 
unter Chrrften geübet werden; fo- 
muſs dieſelbe nicht weniger als: der 
Glaube ſelbſt, ein übernatürlich 
Werck feyn. Die Liebe iſt eine 
Frucht des Geiſtes, und alfo nicht 
ein Werck der Nætur. Der H. Geift 
geuſst die Liebe Gottes ins Herz 
auſs, (alfo hat fie der Menfch nicht 
yon Natur: und erwecket. dadurch 
eine 
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eine innige Gegenliebe, die gleicher 
Art, nemlich übernatürlich iſt. Und 
weil, nun der Tag der Liebe Gottes 
angebrochen, und in einem reichern 


Maaſs offenbaret iſt; ſo ſoll nun auch 


die Liebe zu Gott und dem Nechſten 
brünſtiger bey uns ſeyn, als fie bey 
denen im Alten Bunde geweſen. 

Es ſoll auch unſre Hofnung ein 
Werck der Gnade, und mithin leben- 
dig und kräftig ſeyn. Sie iſt eine 
Frucht nicht der alten, ſondern 
der neuen Geburt, und der Menſch 
muſs dazu wiedergeboren wer 
1 Pet. I. 3. Dieſe Hofnung iſt ein 
lieblicher Strahl von dem Tage des 

Heyls der im Herzen aufgehet. Sie 
ruhet mit kindlicher Zuverſicht im 
Worte der Verheiſſung, und wartet 
mit Gedult auf derf Tag, an welchem 
der 3 den Herrn ſehen ſoll. wie. 
er 11m, | | 
Nun dieſe und alle übrige Tugen- 
den ſollen im Herzen wohnen, und 
auſs demſelben in die äàuſſere That 
Hervortreten. Denn ſo der Tag der 
Erkentniſs Gottes, und Chriſtus der 
Morgenſtern im Herzen aufgehet ; 10 
gehen auch Zugleich alle Chriſtliche 

u- 


. 
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Tugenden, als ſo viele Strahlen, mit 
auf, und beleuchten das Herz mit 
himmliſchen Liechte. Dieſes find 
alsdann keine verſtellte, oder bloſs 
von auſſen angenommene Schein- Tu- 
genden, ſondern ſind im Herzen und 
in der Wahrheit gegründet. Sie 
flieſſen nicht her auſs der Natur, 
oder dem ſo genannten gaten Naturel, 
ſondern auſs der Gnade und dem 
Evangelio. Sie ſind nicht des Men- 
ſchen, ſondern des Geiſtes Wirckun- 
gen. Gott allein laſst dieſen Tag an- 
brechen, und dieſen Morgenſtern auf- 
gehen; wenn Menfchen mit aller 
ihrer Kraft, Studiren und Forſchen 
nicht das geringfte Sternlein, ge- 
ſchweige den Tag felbft, hervor- 
bringen können. * 

Dieſes Liecht, welches beſagter 
maſſen im Herzen anbricht, iſt das 
rechte innerliche Liccht, ſo mit dem 
auſswendigen Zeugnits des Wortes 
beſtandig übereinkommt. Dieſem 
Liechte ſollen wir folgen, weil es 
Chriſti Liecht, und durch ſein Wort 
und Geiſt angezimdet iſt. Wer an 
dieſem Tage wandelt, und auf die- 
ſen Morgenſtern ſiehet, der wird 
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nicht irre gehen, ſondern in der 


finſtern Wüſte der Welt einen ſichern 

Weg finden. | | 
Wie unſicher aber iſt es im ge 

gentheil ſeinen eigenen Einfällen, 


ſeiner eignen Vernunft und ihren 


Schlüſſen bey ſo vielen Verführun- 
gen die allenthalben einreiſſen, zu 


folgen? Alle andere Liechter, fie 


mogen noch ſo ſcheinbar ſeyn als 


fie wollen, müſſen doch nach dem- 


Liechte des Prophetiſchen und Apo- 
ſtoliſchen Wortes gepriifet werden, 
werm wir ihnen ohne Gefahr folgen 
wollen. Hat der Apoſtel das Pro- 
phetiſche Wort der Erſcheinung 


vorgezogen die auf dem heiligen 
Berge geſchahe; wie vielmehr ſollen 


wir alle andere Offenbarungen, die 
ein Menſch vorgeben mag, zu dem 
Prophetiſchen und Apoſtoliſchen 


Worte bringen, gund fie an dieſes 


als den eigentlichen Prüfeſtein, hal- 
ten? Denn auſs fleiſſiger Handlung 


dieſes Wortes muſs der Tag in uns 


anbrechen, bey welchem wir Natur 
und Gnade, Lügen und Wahrheit, 
entſcheiden können. 


Kommen 


< Fi Fe — — LY 1 Ke 32 2Y 11 
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Kommen euch dann dieſe und jene 
Lehren und Meynungen 
vor, die ihr nach dem Maaſs eures 
jezigen Liechtes nicht prüfen kön- 
net; ſo ſehet euch vor, daſs ihr euch 


in kein unreifes Urtheil hinreiſſen 


laſſet. Wartet, bis der Tag völli- 
ger anbreche, und bis ihr mehr 
Liecht zur nöthigen Prüfung em- 
pfanget. Was ihr nicht prüfen kön- 


net, das nehmet nicht an. Hütet 


euch aber auch auſs derſelben Ur- 
fach, daſs ihr nicht etwas verwerfet 
davon ihr kein völliges Liecht ha- 
bet. Der Tag einer mehrern Erkent- 
nils wird alles entſcheiden und klar 
machen. Wenn ihr in dieſen Schran- 
cken bleibet, ſo werdet ihr auf kei- 
ner Seite leicht auſsweichen oder 
Schaden leiden. Im Gegentheil wer- 
det ihr mancher Gefahr entgehen, 
worin man durch unzeitiges Urthei- 
len ſo leicht verfallen kan. 

Bauet denn euer ganzes Chriſten- 
thum auf dieſes Fropheriſche und A- 
poſtoliſche Wort, als welches, weil 
es ein feſtes Wort iſt, eure Herzen 
in Erkentniſs der Wahrheit recht 
feſt machen kan. Iſt das Liecht, Gas 

1 
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ihr anfangs drauſs ſchöpfet, ein 
Kleines Liecht, ſo iſt es doch ein 
wahrhaftiges und überzeugendes 
Liecht, und wird mit dem Tage im- 
mer zunehmen. Dieſe überzeugende 
Kraft (wie wir droben gehöret, ) iſt 
algemeyn. Gelehrte und Ungelehrte, 
Hohe und Niedere, Groſſe und! 
Kleine, Mann und Weib haben ihr 
Theil dran. | | 

Wer dieſe Uberzeugung in gott- 
Iicher Ordnung empfindet, und ſich 
treulich dran halt, der wird ſich 
durch dieſe und jene verführiſche 
Geiſter nicht leicht beriicken laſſen. 
Das natürliche Yernunfts-Liecht ken- 
net das übernatürliche Gnaden-Liecht 
nicht; aber dieſes kennet jenes wohl, 
und weiſs, wie blind und ungeſchickt 
daſſelbe zur Erkentniſs geiſtlicher IT 
Wirckungen ſey. Daher kommt es, I 9! 
daſs der Ungelehrte und Eintfaltige, I er 
in welches Herzen dieſer Tag auf- *'! 
gangen iſt, von Gott und göttlichen 
Dingen mehr verſtehe, als der groſste une 
Theologus, der ſeinen Kopf mit 
vielem Wiſſen angefüllet, aber dabey 
ein ſtolzes und eiteles Herz hat. 
Jener hat das Liecht der Gnaden; 
SE dieſer 


\ 
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bp Kräfte der Seelen ergieſſen, und ſie 
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dieſer ruhet im Liechte der Natur: 
jener ſiehet geiſtliche Dinge im 


geiſtlichen Liechte; dieſer ſiehet ſie 


in ſeinem eigenen Liechte: Jener 
achtet auf das feſte Prophetiſche 
Wort; dieſer auf allerley menſchliche 
Meynungen, die er Zur Schrift brin- 
get und dieſe nach jenen auſsleget: 
jener wird durch ſeine Erkentniſs 
mehr und mehr gedemiitiget; dieſer 
aber mehr und mehr aufgeblaſen. 
Solte aber hierauſs nicht folgen, 
daſs die erſte Art der Erkentniſs 


die auſs der Gnade fliefſet, weit 


kräftiger, gewiſſer und bündiger ſey 
als diejenige, ſo auſs bloſs-menſchli- 
chen Kraften ohne die Gnade gelernet 
wird? G. 
Habt denn wohl acht auf dieſen 
Tag, wenn er Zu ſcheinen beginne 
und auf dieſen Morgenſtern, wenn 
er hervorbricht. Seyd ihr mit dem 
erſten Aubruche getreu, ſo wird 
derſelbe höher und hoher ſteigen, 
und das Herz in Erkentmſs der 
Wahrheit immer gewiſſer machen. 
Der rechte Tag muſs doch immer 
im Herzen anbrechen, und ſich ſo- 
dm auſs dem Herzen in die übrigen 


de- 


* 
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deſfelben Liechts theilhaftig machen. 
Dieſe Erleuchtung beſtehet nicht in! 
einer plozlich-angeflogenen Hize, die 
auf einmal kommt, und auf einmal 
wieder vergehet; ſondern ſie iſt dem 
anbrechenden Tage gleieh, der nach! 
und nach wachfet, bis er ſeine vol- 1 
lige Kraft erreichet hat. | t 
It dann diefer Evangelifche Tag n 
im Herzen angebrochen, ſo muſs ſich fn 
auch endlich das Liecht im auffern fi 
Wandel hervorthun. Iſt das Liecht V 
im Herzen ein wahrhaftiges Liecht, ei 
ſo iſt auch der davon auſsflieſſende I i 
Schein nicht ein phariſeiſcher, fon- k. 
dern em wahrhaftiger Schein. Dis w 
iſt der Tag, den der Herr gemacht! 
hat; und dis iſt der Schein, den er E: 
von allen denen erfordert in welchen wi 
der Tag aufgangen iſt. Er will, dats ker 
wir unfer Liecht auch vor Menſche Sti 
leuchten laſſen, auf daſs dieſe unſteſ un 
guten Wercke ſehen, und den Vater 
im Himmel preiſen, Matth. V. 16. 
Dieſer Schein iſt oft ein herrliche 


Mittel, fo Gott zu anderer BekehJ Ch: 
rung ſegnet. Dort heiſst es, daſſ es 
die bekehrten juden ſollen eine kei! 


guten Wandel unter den Heyde nen 
führen, und Zwar zu dem Ende, do Ge. 
cl - 


* 
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dieſe ſolche gute Wercke ſehen, und 
Gott preiſen, wenn endlich der ſelige 
Tag kommt, darin auch fie in Er- 


barmung heimgeſucht werden, 1 Per. 
II. 12. Wenn dieles Liecht wahr- 


hattig im Herzen aufgangen iſt, ſo 
wird es bald andere wieder erleuch- 
ten, und fie zu Kindern des Liechts 
machen. Dieſes Liecht laſſet fich 
nicht verbergen, und dieſer Tag laſſet 
ich unter keinen Scheffel ſtecken. 
Wer will dem Tage wehren, dafs 
er nicht leuchte, und dem Morgen- 
ſtern, daſs er nicht ſcheine? ESG 
kan keiner ein Chriſt. unvermerckt 
und incognito ſeynͥn. 

Wenn der Tag einer lebendigen 
Erkentniſs im Herzen anbricht, : ſo 
wird auch bald eine freudige Be- 


bentniſs folgen, und als ein kraftiger 


strahl durch alle Menſchen- Furcht 
und anderer Widerſpruch durchbre- 
ehen. Solche Bekenner ſind alsdann 
Kinder des Liechts und Kinder des 
Tages, 1 Thefſ. V. 5. Und weil das 
Chriſtenthum ein Tag iſt, ſo leuchtet 


Jes weit um fich, und läſſet fich in 


keine 


Enge einſchrencken. Es hat 


oemlich das Evengeliſche Gnaden Liecks 
ade Art, daſs es 


ich gerne mittheile. 


E 2 . 
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Es iſt gemeynſam, auſsfliefſend, Ca- 
tholiſch, lieblich und unparteyiſch. 
Es iſt dem Tage gleich, der ſein 
Liecht allen ohne Auſsnahme dar- 
reichet, und einen jeden der nur 
will, drin wandeln läſſet. Wer dis 
Liecht auſs Gnaden empfangen hat, 
der wündſchet, daſs viele Tauſend 
ihr Liecht bey dem ſeinigem anzün— 
den möchten. Bey ſolchem Liechte 
iſt kein Neydt und Misgunſt, kein 
Streit und Hader: Denn dieſes ge- 
© Horet zum Reiche der Finſterniſs, und 
hat mit dem Tage des Heyls keine 
Gemeynſchaft. ' 

Es wollen zwar auch die Kinder 
der Nacht als Kinder des Tages 
geachtet ſeyn, und feinden diejenigen 
an die fie dafür nicht halten kön- 
nen: Sie müſſen aber doch wiſſen, 
daſs, ſo lange ſich im Leben und 
Wandel eine herrſchende Welt-Liebe 


zeiget, das angegebene innere Liecht 


nothwendig ein Irrliecht ſeyn müſſe. 
Doch iſt Gott an ſeiner Seite getreu. 
Er ermangelt nicht auch die Gott- 
loſen durch das Liecht zu rühren, 
und im Gewiſſen zu ſtrafen: Weil 
fie aber die Finſterniſs mehr denn 
das Liecht lieben, ſo kommen ſie 


von einer Morgenwache bis zur an- 
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nicht an das Liecht und die Sonne 
gehet ihnen nicht auuf. 

Wie lieblich iſt hingegen dieſer 
Tag denjenigen ſo die geiſtliche 
Sünden-Nacht fühlen, und mit der 
Finſterniſs eine Weile geſtritten ha- 
ben? Dieſe warten auf das Liechht 


dern. Sie fragen mit inniger Begier- 
de: Huter iff die Nacht ſchier- hin? 
Und wenn das geringite Sternlein 
durch die Herzens-Finſterniſs durch- 
bricht, ſo hoffen fie, dafs ihr Hey! 
nahe, und der Tag der Erlöſung her- 
bey kommen fey. Bey welcher Hof?- 
nung fie auch nicht zu ſchanden 
werden, wenn fie anders mit dem 
erſten Liechte treu find, und in def- 
ſelben Kraft die Wercke des Herrn 
wircken. | 
Dieſes Liecht muſs auch in einem 
jeden Herzen beſonders aufgehen, und 
der Morgenſtern, Chriſtus, muſs in 
einem jeden inſonderheit ſcheinen. 
Keiner darf ſich in Glaubens-Sachen 
auf des andern Liecht und Erkent- 
niſs ſchlechthin verlaſſen; oder diefe 
und jene Lehre für wahr halten, 
veil fie von einem frommen, ge lehr- 

| E 33 ten 
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ten und erleuchteten Manne für wahr 
gehalten wird. Denn obſchon einer 
dem andern eine Anleitung geben, 
und die Ordnung des Heyls vorſtellen 
kan; ſo iſt doch alles Lehren der 
Menſchen nur eine Einfuhrung in 
CHRISTUM, und in die Schule des 
Geiſtes, wo Erfahrung und Kraft 
gelehret und gelernet wird. Wo 
dieſer Tag der Erfahrung nicht an- 
bricht, da bleibt alles Lehren und 
Lernen von Chriſto ein menſchlich 
Werck, und alles Wiſſen ein todter 
Buchſtabe. . | 
Will aber der Menſch von Gott 
gelehret werden, und Zum göttlichen 
Liechte gelangen; ſo muſs er in 
keinem einzigen Mittel ruhen, ſondern 
durch alles hindurch zu Chriſto 
ſelbſt gehen: Er muſs aber auch 
kein einziges Mittel verwerfen, ſo ihn 
nin einigem Maaſs in dieſes Liecht 
| einleiten kan. Er muſs hören, leſen, 
forſchen, fragen und ſuchen; und 
doch durch alles dieſes hindurch 
in Chriſtum das Herz wenden, auf 
daſs er von ihm erleuchtet, gerecht- 
fertiget, wiedergeboren und Zum 
ewigen Leben erhalten werde. 2 
|, | e 
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dieſem führet die Schrift, und 
zeuget von ihm als dem groſſen Er- 


loſer des menſchlichen Geſchlechts, 
Sie 1ſt ein Liecht, das uns: zu einem 
gröſſern Liechte, zu CHRISTO ſelbſt, 
leitet, daſs wir hier Gnade und Ge- 
rechtigkeit, dort aber Leben und 
Seligkeit in ihm finden mon 
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Verſchiedener Ein. 
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gemacht werden. 


Beantwortung 
Verſchiedener Einwiirfe &c. 


Der I Einwurf. 


Das Studiren der Schrift gehoret far 
. ate Geiſtlichen. Wir können doch YN 
nicht alle Doctor und Pricfler 


werden. 


Antwort: 


M Leſen und Forſchen 
der schrift ſind alle die- 
jenigen verbunden, die ſich 
„ durch die Schrift wollen 
unterweiſen laſſen Zur Seligkeit. 
Die Schrift iſt ein Brief Gottes an 
alle Menſchen geſtellet. Die ApoſteÞ 
haben ihre Epiſteln nicht nur an 
Lehrer und Vorgeſezte, ſondern auch 
an ganze Gemeynden — 
: i 2 er 


58 Nizliche Handlung 
der Abſicht, daſs ſie von allen ge- 
leſeh würden. Ob du nun ſchon nicht 
berFen biſt, als ein Prediger, das 
öffentliche Lehr-Ampt zu führen, 


ſeo iſt dir doch ein gründlicher Un- 


terricht nothig, wie du deine Seele 
_— ewigen Verderben erretten mo- 
geſt. | 

Warum wiltu denn ſolche theure 
Wohithat, die der Herr allen und 
jeden auſs erbarmender Liebe darbeut, 
ron Hi hinweg-und auf andere ſchie- 
ben? Freue dich vielmehr über 


dieſen geſegneten Leitſtern, der dir 


den Weg durch lo viele verführi- 


ſche Geiſter zu Chriſto, dem Grunde 


des Heyls, weiſet. Biſtu kein öffent- 


licher Prediger, ſo biſtu doch ein 
geiſtlicher Prieſter, und ſolt dich ſelbſt 
und andere in einer dem Evangelio 
gema ſſen Ordnung zum heiligen Prie- 
ſterthum bauen helfen. Petrus 
nennet nicht allein öffentliche Lehrer, 
fondern überhaupt alle bekehrte Ju- 


den ein auſserwehites Geſchlecht, em 
_ konighch Frieſterthum, ein heiliges Volck, 
en Volck des Eigenthums; und befielet 
ihnen, daſs fie ver kundigen ſollen die 

Tugend des, der fie berufen hat von — 

in- 
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Finſterniſs zu ſeinem wunderbaren Ligght, 
1 Pet. I. 5, 9. Es heifst, daſ der 4 
treue Zeuge und Erſtgeborne Non i 
den Todten uns zu Königen und Prij- 
ſtern gemacht habe, Ofenb. I. 6. _— 
Za Führung dieſes gerſtlichen - 
Prieſterthums ſind alle Gläubige 
ohne Auſsnahme geſalbet, und zwar 
auf eine wahrhaftige Art; da hinge- 
gen die Prieſter im alten Bunde nur 
vorbildlicher weiſe geſalbet wurden, 
2 B. Moſ. VIII. 41. Sie find mit 
demſelben Oel, ob zwar nicht in 
r demſelben Maaſs geſalbet, womit 
e 


Chriſtus, der wahrhaftige Hohe 
e Prieſter geſalbet iſt. Dieſen nemlich 
- hat Gott ohne Maaſs gefalbet, auf 
in | daſs wir alle auſs finer Fülle Guade 
ſt um Gnade empfangen möchten. 
io Uberhaupt find die angeführten 
e- Sprüche 1 Per. H. und Offenb. K krif- 
us tige Zeugniſſe, daſs der Nahme Frie- 
er, er nicht nur öffentlichen Lehrern, 
u- ſondern allen Chriſten durchgehends 
n zukomme. Ein jeder wahrer Chrift 
Iſt im Verſtande des Neuen Tefta. 
ments ein Prieſter : (Sacerdos) Und 
zwar erſtlich, weil er fich ſelbſt 
dem Herren als ein Opfer und Eigen- 


thum 
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thum conſecriret und darſtellet; und 
ſodgnn, weil er mit heiligen Ver- 
ricktungen umgehet, und auch andere 
zu Chriſto Zu führen ſuchet. 
Chriſten ſind Zu dieſem geiſtlichen 
Prieſterthum wiedergeboren, geſalbet und 
abgeſondert. Der Nahme Geiſtlich ge- 
Horet ihnen auch zu; weil nemlich 
| Gottes Geiſt in ihnen wohnet, und 
fie geiſtlich geſinnet machet, Rom. VIII. 
9. Imgleichen weil fie als Geiſtliche 
demjenigen wieder zurecht helfen 
ſollen der mit einem Fehl übereilet 
wird, Gal. VI. 1. Inſonderheit biſtu 
Kraft des geiſtlichen Prieſterthums 
verbunden 
Deinen Nechſten zu lehren, Col. III. 16. 
Zu weiſſagen, auf = andere lernen, 1 Cor. 
| . 
Den Nechſten ⁊u erbauen, 
Die Vngezogenen zu er mahnen, 
Die Kleinmitthigen zu troſten, 
Die Schwachen zu tragen, 1 Theſſ. V. 
IT, 14- 
Die Tugend des, der dich von der Fu- 
ſterniſs zu ſeinem wunderbaren Liecht be- 
rufen hat, (andern) - verkimdigen, 1 Pet. 
8 
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Fur deine Mitglieder xu ſorgen, und 
AMitleiden mit ihnen zu haben, 1 Cor. 


= XII. 25, 265: | 
1 Dich der Heiligen Nothurft anzunehmen, 
Rom. XII. 13. ; 23 
J Ihnen Handreichmg zu thun, Eph. 
: IV. 16. br 
7 Den von der Wahrheit irrenden zu beteh- - 
, 4 N jaC. Vo Bb | 4 
1 Des andern war zunehmen mit Reizen zur = 
* Liebe und guten Mercben, Ebr. X. 24. 
wi Dem iibercilten Bruder zu recht zu 
fen „ | "I 
Jet hel fen, Gal. VI. 1. : wy 4 
Fi Den Nechſten zu ſtrafen, Matth. . 5 
ms | XVIII. 15. 1 Cor. XIV. 24, 25. EH h. 


V. 11. 
Und überall dein Liecht Zu anderer 
„ Erbauung leuchten xu laſſen, Matth. 
V. 16. 1 Pet. . 1 


5 


Sollen aber nun dieſe verſchiedene 
Stücke des geiſtlichen Prieſterthums im Se- 
gen gehandhabet werden; ſo muſtu 
alles aſs der Schrift herleiten, auf daſs 
ler Nechſte ſehe, daſs du nicht eines 
enſchen, ſondern des Herrn Wort 
treibeſt. Zu dem Ende muſtu ferner 
In der Schrift ſuchen, Joh. V. 39. | 
Mit den Berrhoenſern täglich drin for- 


ſchen, Ap. Geſ. XVII. 11. 
F 


. V. 


Fin- 
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Dem 
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Dem Worte das verkündiget wird, 
⁊uhoren, Ap. Gel: XVI. 14. | 
Die Worte des Herrn erſt ſelbſt 
zu Herzen nehmen, und ſie ſodann 
deinen Kindern ſchärſen, und davon 
reden, wenn du in deinem Hauſe ſizeſt, 
oder auf dem Wege geheſt; wenn du dich 
niederlegeſt, oder aufſtcheſt, 5 B. Mol. 
VE x, . | 
Bs bleibt daher ein ſchadlicher, 
obwohl gemeyner Irrthum, wenn du 
dir einbildeſt, als ſey das Prieſter- 
thum Neues Teſtaments allein an 
öffentliche Lehrer gebunden, und 
daſs du daher mit einer geringen 
Erkentniſs zukommen könneſt. Du 
erwegeſt aber nicht, daſs gleichwohl 
Paulus erfordere, daſs in allen. G. 
loſſern das Wort Chriſti reichlich wohne, 
und daſs daher nicht ein geringer 
Vorrath, ſondern ein Reichthum 
göttlicher Erkentniſs bey allen ſich 


finden ſolle. So heiſst es auch von 


den Corinthern, daſs ſie an allen Stücken 
ſeyn reich gemacht, an aller Lehte 
und in aller Erkentniſs; und Zwar 


weil das Zeugniſs von Chriſto i 


ihnen ſey kraftig geworden. Wie 
derum: Daſs ſie in allen Stycken reid 
ſeyn, im Glauben und im Wort, un 

5 | ] 
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„In der Erkentniſs, und in allerley 
Fleiſs, 1 Cor. I. 5, 6. 2 Cor. VIII. 7. 
1 Nun ſoll zwar ein öffentlicher 
n Lehrer einen reichern Schaz, am 
Worte und an geiſtlicher Erfahrung 
„als andere, haben: Er ſoll nach dem 
Rath Sirachs, die Weisheit aller Alten 
. ertorſchen, und in den Propheten 
ſtudiren: Er muſs die Geſchicht 
r, der berühmten Leute mercken, und 
du denſelben nachdencken, was fie be- 
- deuten und lehren: Er mufs die 
an geiſtlichen Sprüche lernen, und uf 
nd den tiefen Reden ſich üben, Cap. 
en N XXXIX. 1. Die Urſach dieſer rei- 
Du chern Erkentniſs, iſt; weil er beydes 
a ein Vent licher Lehrer, und ein geiſt- 
G-Licher Prieſter iſt. 8 * 
ne Soll aber der Prediger reich am 
Erkentniſs ſeyn, warum wilt du ſo 
arm bleiben? Soll er viel lehren, ſo 
muſt du ja viel lernen. Soll er die 
eheymniſſe der Schrift erforſchen, 
warum wilt du es denn bey dem 
bloſſen Anfange Chriftlicher Lehre 
bewenden laſſen? Soll er den gan- 
zen Rath Gottes vom Werck der 
Seligkeit vortragen, ſo muſt du ja 
den ganzen Rath Gottes vom Werck 
Jer Seligkeit annehmen. Die Schrift 
] 2 © hat - 
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hat viele Tiefen und Geheymniſſe 
in ſich. Sollen aber dieſe Tiefen 
nicht eingeſehen, und in Demuth er- 
for ſchet werden? Warum haben es 
die Manner Gottes geſchrieben, wenn 
wir es nicht wiſſen ſollen? Sollen 
wir aber ſolche Geheymniſſe wiſſen, 
ſo maſſen wir ja leſen, forſchen, ſy- 
chen, beten. Es werden viele, Zumal 
in den lezten Tagen, drüber kommen, 
und groſſen Verſtand finden. \ 
Es ware alſo eine unverantwortliche 
Trägheit, wenn du bey dem reichen 
Bergwercke göttlicher Gehey mniſſe 
muſiig ſtehen, oder nur diejenigen 
Wahrheiten, die einem jeden flugs 


in die Augen fallen, annehmen; 


wegen der andern aber, die etwa 
tiefer verborgen liegen, nicht * 
geringſte Mühe anwenden wolteſt: 
Da doch der Herr dieſe ſo wohl als 
jene, erkannt haben will, auch ſel- 


bige als nüze zur Lehre, Zur Strafe, 


zur Beſſerung, Zur Züchtigung aul- 
ſchreiben laſſen. 

Wir wollen aber von der ganzen 
Sache den Auſsdruck eines vornehmen 
Theologi, (a) der die Pflicht vom 

MW 


e D. Leighton in 1 Pet. II. v. 9. 
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geiſtlichen Prieſterthum nicht wenig be- 


leuchtet, noch anführen: 
© Die Ehre der Gliubigen iſt vor- 


© geſtellet durch das Prieſterthum und 
das Konigreich. Es iſt kein Zweifel, 


* daſs die Würde des Königlichen 
© Priefterthums nicht ſolte allen 
Gläubigen gemeyn ſeyn.. Solche 
Ehre werden alle Heilige haben! Sie 
* find Könige. Sie ſiegen und herr- 


ſchen über die Krafte der Finſter- - 


© mſs, und die Lüſte ihres eignen 
Herzens, davon fie vorher beherr- 


© ſchet, und gefangen gehalten wur- 


den. Dieſe ſclaviſchen Liſte, ob 
* fie. ſchon nicht zur Herrſchaft 
geboren ſind, ſind ſie doch in dem 
© unerneuerten Herzen unbarmher- 
zige Treiber, und können allein 
durch Chrifti Kraft und Geiſt 
überwunden werden. Solten ſie 


© auch in dem natürlichen Menſchen 


bisweilen ſtille zu ſeyn ſcheinen; 
ſo iſt doch ſolches nur ein Schlaf, 
' und ſie werden, ſo bald ſie nur 
aufwachen, nach alter Art, ihn 
* wieder Zu treiben beginnen. 

Es iſt daher eine hohe Wohl- 
that, wenn Chriſti Reich in die 
Seele kommt, und den Menſchen 
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ſelbſt zum Könige macht. Chriſti 
© Vnterthanen ſind alle Könige; nicht 
© nur in Abſicht auf die künftige 
Krone der Eerrlichkeit, worauf 


ſiſie hoffen, und die fie gewiſs em- 


* pfangen ſollen; ſondern auch weil 
<* fie ſchon jezt ein Pfand und. An- 
© gelt der künftigen Herrlichkeit 
© haben, und in Kraft ihres Glaubens 
die Welt, den Satan und ſich ſelbſt 


überwinden. Ein gut Herz beſiæt ein 


Königreich. (b) Es iſt aber kein 
Herz wahrhaftig gut, als nur das- 
jenige worin Chriſtus wohnet. —— 
Die Ordnung wodurch wir Zu die- 
ſem Königlichen Prieſterthum kom- 
men, iſt dem geſezlichen Prieſter- 
thum im Alten Teſtamente etwas 
gleich: Und zwar (1) in der 
Einmeyhung oder Conſecration: (2) 
im Dienſte ſelbſt; und (3) in ded 
Lebens-Regein, nach welchen wit 
wandeln ſollen. Von den Prieſtern 
© des Neuen Teſtaments heiſst es 
© Offenb. I. 5. Er hat uns gewaſchen i 
© ſeinem Blut. Und dann folget: 
© hat uns zu Kowgen und Prieſtern gt 
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© mach 
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(6) Men, bona regnum. poſſidet. 
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© macht, Kein geiſtlicher Prieſter 

darf ſich zu Gott nahen und ihm 
dienen, es ſey denn, daſs er erſt 
„von Sünden gereiniget, und vom 
© boſen Gewiſſen los ſey. Es ift 
© aber hier kein ander Bad, als das 
reine und reinigende Blut des un- 
«© befleckten Lammes, das die Sün- 
den der Welt hinwegtraget. Die- 
* ſes hat der Herr auſs Liebe für 
© uns vergoſſen. Und deswegen wird 
hinzugeſezt: Er hat uns geliebet, 
und dann- folget: Er hat uns gema- 

* ſchem. : 1 

Die Priefter des Neuen Teſta- 

ments werden auch zu Führung 
ihres geiſtlichen Amptes geſalbet, 
* und zwar mit den Gnaden-Gaben 


© des Heiligen Geiſtes, die von Chriſto 


"dem Haupte, auf die Glieder her- 
D abffieſſen. Auſs ſeiner Fille haben wir 
alle empfangen Gnade um Gnade. Gott 
iſt, der uns in Chriſto befeſtiget und 
ſalbet, Joh. I. 16. 2 Cor. I. 21. Das 
Salb-Oel der Prieſter verfertigte man 
von den koſtbareſten Gewürzen 


und Specereien. Dieſes bedeutete 


die Koſtbarkeit der Gnaden Gaben 
des Geiſtes Gottes, ſo den geiftli- 
EE? „ chen 
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chen; Prieſtern gegeben werden: 


Wie man jenes Oel nicht Zu ge- 
meynen Dingen gebrauchen, noch 


© andere Perſonen auſſer den Prie- 


© ſtern, damit ſalben dorfte; ſo ift 
© auch der Geift der Gnaden eine 
© beſondere Gabe, woran allein die 
© Glaubigen theil haben. Der natür- 


liche Menſch hat oft groſſen Ver- 
© ſtand, Beredſamkeit und Gelertheit, 


< ſampt allerley moral- Tugenden: 
© Es fehlet 


_ © Chriſti; daher denn auch die 
Gaben die er hat, nur gemeyne Ga- 


ben bleiben, und zu nichts anders 
+ © als Zu gemeyzen Dingen können ge- 


© brauchet werden. Das heilige 
Oel bedeutet inſonderheit die Vor- 
© treflichkeit des Liechtes und der 


< Erkentniſs, womit die Prieſter be- 


© gabet waren: Daher muſs in den 
Chriſten nun Liecht ſeyn; da im 
Gegentheil diejenigen, die von 
geiſtlichen Dingen nichts wiſſen, 
ſondern noch in grober Unwiſſen- 
heit ſtecken, von dieſem Orden 
nicht ſeyn können, weil die Salbung 
uns alierley lehret, 1 Joh. II. 27. 


a 
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Jenes 


. ihm aber an dieſem 
* Kkoſtbaren. Oele, nemlich am Geifte 
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© Jenes heilige Oel führete einen 
* ſifſen und angenehmen Geruch mit 
* ſich, weil es auſs koſtbaren Sachen 
bereitet war. Viel lieblicher aber 
© iſt der Geruch des Geiſtes, womit 
* die Glaubigen geſalbet ſind. Viele 
* wohlriechende Gnaden-Gaben gehen 
von ihnen auſs, und ihr himmli- 
* {cher Sinn, Sanftmuth, Gedult, 
* Demuth und andere Tugenden, 


ſampt ihren Worten und Wercken 


© exquicken diejenigen womit fie um- 


gehen. | 
Denen Prieſtern muſten auch die 

Opfer in d'e Hande gegeben wer- 

den. Daher kommt die Redens- 


*art, daſs man ihnen die Hande 


FA 4-3 


* fillen, und fie zum Prieſterthum, 


* einweyhen muſte. Dieſes thuf 


auch Jeſus Chriſtus. Er weyhet 
ſeine Prieſter ein, und gibt ihnen 


durch ſeinen Geiſt die Opfer in 


die Hand, die fie dem Herren bringen 
ſollen. Er macht ſie tüchtig zum 
Beten und Loben, und allen andern 
Opfern, alſo daſs ſie ſich endlich 
ſelbſt zum lebendigen Opfer dar- 
ſtellen. Wie Chriſtus auf eine 
uberſchwengliche Art Tempel 
un 


* 
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und Opfer war; ſo find auch alle 


* Chriſten auf ihre Art daſſelbe durch 
Chriſtum. 


Der II Einwurf. 


Ih habe ſo viele andere Verrich- 
tungen, daſs ich zu Forſchung 
der Schrift wenig Tit ibrig be- 

Halte. Gott wird ſolches von 
Leuten die in öffentlichen Aemp- 
tern ſtehen, eben nicht fordern. 


Antwort. 


David war bey Führung ſeines 
Amptes ganz anders geſinnet. Ob 
er 1chon in einer hohen Bedienung 
ſtund, und Land und Leute regierete, 
ſo lieſs er ſich doch von Betrach- 
tung des Wortes und andern geiſt 
lichen Ubungen nicht abhalten. De 
ganze CXIX Pſalm iſt ein gewaltige 
Zeugniſs von der Liebe die er Zun 
Morte hatte. Er freuete ſich dri 
ber als über allerley Reichthum 
914. Er. war begierig die Wunde 
— del 
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deſſelben mit erofneten Augen Zu 
ſehen, v. 18. Er hatte Luſt zu den 
Zeugniſſen Gottes, und erwehlte ſie 
zu ſeinen Rathsleuten, 2. 24. Er 
erinnerte ſich der vorigen Fuhrungen, 
womit der Herr über ſeine Kirche 
gewaltet hatte, und wurde dadurch 
getroſtet, v. 52. Er ſtund auf zu . 
Mitternacht dem Herren zu dancken, 
v. 62. Das Geſez war ihm lieber 
denn viel tauſend Stück Gold und 
Silber, und er liebte es über Gold 
und uber fein Gold, v. 72, 127. Er al 
N redete täglich davon, v. 97. Es war 
ſeinem Munde ſüſſer denn Honi | 
v. 103. Es war ſeines Fuſſes Leuchte, 
und ein Liecht auf ſeinem Wege, 
ines, 105. Er wachete frühe. auf, daſs 
Oder redete vom Worte des Herrn, 
nung. 48. Er freuete ſich über dem 
oth Worte wie einer der eine groſſe 
" h{Þcute krigt, v. 162. Er lobte den 
CAC | | 
it Herren ſieben mal des Tages, um 
8 Deer Rechte willen ſeiner Gerechtigkeit, 
tiges 12 . nia. 
zun Dieſe und dergleichen Zeugniſſe, 


rule fich in groſſer Menge in den 
mit lalmen finden, zeigen uns den un- 

undeffrmüdeten Fleiſs, den David an Le- 
del 1 7 . ſung, „ 


1 a | 
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ſung, Forſchung, Betrachtung und 
Ausübung des Wortes wandte. Und 
doch hatte er ein ganzes Land zu 
regieren, und muſte dabey viele 
Verrichtungen durch ſeinen Kopf 
gehen laſſen. Weil aber die Rechte 
| Gottes ſeine Rathsleute waren, und 
er ſein Ampt nach der Richtſchnur 
des Wortes führete; ſo war der Herr 
mit ihm, und gab Segen Zu ſeiner 
Regierung. 1 
Sage nicht, es fehle dir an Zeit, 
ſondern an Luft und Liebe das Wort 
Zu leſen. Wem dieſes ſuffer wie 
Honig wird, der wird ſchon Zeit 
gewinnen dafſelbe zu ſchmecken. 
Wer es mehr liebt als Gold und viel 
fein Gold, der wird über keinen Man- 
gel der Zeit klagen, ſondern hin und 
her etwas abbrechen, das er auf dieſe 
geſegnete Ubung verwende. Es ift 
beſſer du nehmeſt die Zeit, wo und 
weil du fie haſt, als daſs du auſs 
Mangel der Zeit in eine unſelige 
Ewigkeit geheſt. 
Daſs du die Zeit mit groſſem Ernſt 
ſuchen und brauchen ſolleſt, erhellet 
auſs des Apoſtels Ermahnung: Er- 
Laufet, oder, Kaufet die Zeit auſs. yo 
alles 


b 
0 
( 
8 
2 
5 
1 


CD aw moos (2, 


Py 


"> +; ( 


— 


Der heiligen Schrift. 73 
les dafür hin was dir in der Welt 
lieb und angenehm iſt. Die Zeit 
kan doch nicht zu theuer erkäufet 
werden. Erwege, ob du nic ht man- 
che Stunde unnützer weiſe verthueſt, 
und ob du dieſelben nicht auf das 
Geiſtliche Ziehen, und am innern 
Seelen-Bau anwenden könneſt? Brich 
etwas ab von der Zeit, die du mit 


schlafen und Ruhen, mit Effen und 
Trincken, und anderer Nothdurft 


des Leibes [zubringeſt, und gebrauche 4 


Y 1 "== 
6 * 5 Wo. 


ſolches zur n6thigen Seelen-Sorge. 


RE 
Es iſt ganz unverantwortlich, daſs * 


2 


du ſo viele Stunden auf die Pflege 
des Leibes, und ſo wenige Augenblicke 


auf die Pflege der Seelen rere 3 


Nimm von der Leibes-Sorge etwas 
ab, und ſeze es der Seelen-Sorge Zu, 
und fahre damit 10 lange fort, bis 


dein Gemüth in eine rechte Ordnung 


gebracht, und dein Trachten am 
eſten auf das Reich Gottes gerichtet 
ley. Dis iſt die Ordnung, die der 
Herr im Evangelio von dir fordert, 
und in welcher er dir die Seligkeit 
zugeſagt hat. 

Siehe auch nicht an, wenn du 
wegen der 135 . Worte un upd 
ndern geiſtlichen U n | 

_ G a Welt 
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Welt Spott und Verachtung tragen Il ? 
muſt. David war ſo eifrig in Ubung 
des Gelezes, daſs er ſich weder durch © 
eigne Geſchafte, noch der Gottloſen d 
Schmach, davon abhalten lieſs. Er 5 
redete von den Zeugniſſen Gottes vor 4 
4 Konigen, und ſchimete ſich nicht: f. 
Er redete von den Rechten des de 
Herrn und wich nicht davon, ob- H. 
ſchon die Fürſten wider ihn redeten, * 
> und die Stolzen ihren Spott an ihm I 
1 hatten, Pſ. CXIX. 46, 23, 51. 
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hb Der III Einwurf. 
2 ode 


Mir ſind arme geringe Leute, uni 5 
t o 0 ; o . * ; IC. 
| haben keine Zeit in der Bibelhber 


Eu leſen. Wer ſeinem Biſzsgen 
Brodt nachgehen muſs, der hit 


ohne dem gnug ⁊u thun. 


1 
. - 4 * 
by 8 
* . 


Antwort: 


Haſt du wenig in der Welt, 
haſt du Urſach, dein Chriſtenthun 
deſto ffleiſſiger zu üben, auf da 
a dir das Wenige geſegnet werd 
Wenig mit Gottes Segen ſt beff 


* 
Sk. 
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als ein groſſer Mammon, der im 
Fluche zuſammen geraffet iſt. Die. 
Gnaden-Gegenwart Gottes, deren du 
dich bey würdiger Handlung der 
Schrift theilhaftig macheſt, bringet 
auch oft einen zeitlichen Segen mit 
ſich. Was dort Martha ſagte, von 
dem leiblichen Todte ihres Bruders: 
Herr wareſtu hier gemeſen, mein Fruder 
ware nic ht geſtorben, kan auch in ge- 


.©4 


. . 44 ! 
niſſer Maals von Erhaltung anderen ü 


a ating nens PIER 


leiblichen Güter geſagt werden. Herr 


wäreſtu mit deiner Gnaden-Gegen- 
N 

oder, ich würde doch meine Armut 
it mehr Stille und Gelaſſenheit auf 


wart bey mir geweſen, ich ware 
nicht lo arm und elend geworden; 


nanich genommen haben. Es beſtehet 
belſſder doch die wahre Gemiiths-Ruhe 
7 enucht eigentlich darin, daſs der 
hat@lenſch von den Dingen der Welt 
fiel habe, ſondern daſs er davon 
icht mehr begehre, als die väter- 
che Vorſehung Gottes ihm nüzlichr 
u ſeyn erkennet. dg 


chgehen müſſeſt, und daſs du daher 
ane Zeit zu Leſung der Schrift 
era behalteſt. Du denckeſt vieleicht, 


\eflt is du mehr drauf wenden würdeſt; 


mul 
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1 4 
* * 7 
5 l 
1 
2 
&. ® 


Du ſagſt, daſs du deinem Brodt * 


G 2 wenn 
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wenn du reich wäreſt, und an allen 
Dingen vollauf hitteft : Wiſſe aber, 
daſs dis eine falſche Einbildung und 
em {chandlicher Sünden-Betrug ſey. 
Wareſtu in der Welt herrlich und 
reich, ſo würdeſtu bald andere Aufs- 
flüchte finden. Der Reichthum, der 
hohe Stand, das wichtige Ampt, die 
Vielheit der Geſchäſte, die Menge 
der Freunde, die täglichen Viſiten 


vnd Gaſtmahle würden alle deine 
Zeit hinwegnehmen, und dir zu Leſung 


der Schrift keinen Augenblick übrig 


flaſſen. Wo findet man mehr Verach- 


tung des Wortes als bey Reichen 


und Groſſen? Der Welt-geiſt, die 


Bauch-fülle und die Begierde mehr 
zu haben, verhärtet das Herz, und 
macht es ganz ungeſchickt Zu geiſt- 
lichen Ubungen. Gedencke an die 
Sünden Sodoms: FHeffart, und alles 
Vollauf und guter Friede, EZech. XVI. 
49. Wo Lutherus hinzuſezet: Hof- 
© fart heiſst Gott trozen, ſein Wort 
verachten, und ſich auf eigne Weis- 
beit und Macht verlaſſen, gleich 
© als wire kein Gott. Wo ſolche 
Verachtung Gottes iſt, dazu di 
Fülle und guter Friede, da folget 
© aller Muthwille.“ | 
[E597 1U ber 
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Uberhaupt laſs dir geſaget ſeyn, 
daſs es ein nichtiger Vorwand ley, 
daſs dich die Ares an Handlung 
der H. Schrift und andern Wercken 


des Chriſtenthums hindere. Imglei- 
chen, daſs, wenn du bey der Armut 


keine Liebe zum Worte haſt, du die- 
ſelbe beym Reichthum und Uber- 
fluſs zeitlicher Dinge ſchwerlich er- 
langen werdeſt. Und doch kan 
weder Reichthum noch Armut an 
ſich ſelbſt eine ſo ſelige Ubung 
hindern. Das ankleberiſche Herz 
verdirbet alles. Wenn der Menſch 
glücklich fund reich wird, ſo, trozet 
das natürliche Herz; wenn er aber 
elend und arm wird, ſo will es auf 
einmal verzagen. 
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am vieles Wiſſen. 


. 5 
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Der IV Einwurf. 


Ich bleibe lieber bey meiner Eintfalt, 


und belummere mich eben nicht 


Aantwort : 


Die gottliche Eintfalt 1ſt ein theures 


Kleinodt, ſo von wenigen in der 


Wahrheit erkannt wird. Alsdann 


aber iſt das Auge eintfaltig, wenn es 
nur einen einzigen Zweck hat, und mit 


allen Kraften in denſelben eindringet. 


Ob ſchon ein Gottliech - eintfaltiger 
Menſch mit mancherley Wercken 
Zu thun hat, ſo kommen fie doch 
alle, als ſo viele Linien, in einem 


- Mittel-punt oder Centro, Zuſammen. 


Sie vereinigen ſich alle in Gott, ob 


ie ſchon durch verſchiedene Wege 
in ihn einflieſſen. Wer in dieſer 


göttlichen Eintfalt ſtehet, der wird 


dadurch für vielen gefährlichen Zer- 


rüttungen bewahret. Er faſſet Ales 
Eins, und Eins in Alles zulammen. 
Solte er auch durch manche Verſu- 

| chung 
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chung hin und her geworfen wer- 


den, ſo bleibt doch das Auge emt- 


faltig, und laſst fich nicht leicht das 
Ziel verrücken. Der Ancker ſeiner 
Hofnung haftet in einem unbeweg⸗ 
lichen Grunde, ſolte auch Sturm und 
Wellen auf das Schiflein zu ſchlagen. 

Dem heiligen Macario koſtete es 
eine Zwolfjahrige Ubung ehe er dieſe 


theure Eintfalt erreichen konte (c), - 


Dis eintfaltige Auge iſt des Chriſten 


Compaſs oder Magnet-nadel, womit 1 


er ſeinen Lauf nach einem einigen 
Ziel richtet: Da hingegen des gott- 
loſen Leben wie ein Schif ohne Com- 
paſs iſt, welches zwar hin und her 
treibet, aber durch das unge wiſſe 
Treiben nur in mehr Gefahr ge- 
rath. | 5 

Dieſe göttliche Eintfalt iſt dem 
feiffigen Forſchen der Schrift gar 
nicht zu wider. Die Schrift zeiget 
dem Menſchen an, was er für Klippen 
und Anſtöſſe meiden ſolle. Je mehr 
Erkentniſs er aufs der Schrift ſchop= 


fet, je mehr ſiehet er die Gefahr, 


Neze 
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(c) Vid. IntroduR, in Hemil. Macar. pag. 
21. Edit. Londin, 
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Neze und Fallſtricke womit er um- 
geben iſt. Durch das Wort wird 
ſein Gang gewiſs. Es iſt ſeines 
Fuſſes Leuchte, und ein Liecht auf  : 
ſeinen Wegen, daſs er ohn Anſtoſs | 5 

C 

d 


gehen kan. Fehlet es ihm aber an 
gründlicher Erkentniſs des Wortes; d 
ſo hat er weder Liecht noch Leuchte, 
worauf er ſich könne verlaſſen, und 
© muſs daher nothwendig anſtoſſen I v 
und fallen. Er hat kein Liecht, 4“ 
3 wobey er Wahrheit und Lügen, WW 

Schein und Kraft könne entſcheiden, 
und ſtehet daher in täglicher Gefahr he 
| durch allerley Irrgeiſter verführet zu] {cl 
werden. hat 
1 Wegen dieſes herrlichen Nuzens, iſ die 
der auf fleiſſige Handlung der] des 
| Schrift folget, werden wir ermahnet, hör 
aufs Gute weiſe zu ſeyn, und eint faltig VI. 
aufs Boſe, Rom. XVI. 19. Wich. 85 
Kinder am Verſt andniſs, ſondern an du Si 
Bosheit, an dem Verſtandniſs aber voll un 
kommen xu ſeyn, 1 Cor. XIV. 20. Es 
heiſt, wir follen alle hinankommen au W 
einerley Glauben und Erkentniſs at 
Sohnes Gottes, und ein vollkommen Man He 
werden, der da ſey in der Maaſſe de vo! 
» vollkommenen Alters Chriſti, Wir iolien en 
in Erkentniſs göttlicher Dinge nich unc 

* Tp dumme 
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dumme und eintfältige Kinder ſeyn, 
| noch uns wegen und wiegen laſſen 
von allerley Wind der Lehre; viel!; 
mehr follen wir wachen in allen 
8 
1 


Stiickenw, an dem der das Haupt iff, 

Chriſtus, Eph. IV. 13. Es heifst, 
; dais unſre Liebe in allerley Erkentniſs 
„ nd Erfahrung ſolle mehr und mehr 
d eich werden, (Phil. I. 9.) und daſs 
n vir ſollen erfullet werden mit Erkentniſs 
t, es Willens Gottes in allerley geiſtlichen 
, Meisheit und Verſtand, Col. I. 9. * 
„ Dieſe Apoſtoliſche Ermahnung ge- 
ar het auf alle und jede ohn Unter- 
zu]! ſcheid. Schon im Alten Teſtament 

hat der Herr mit groſſem Ernft auf 
s die fleiſſige Handlung und Haltung 
er des Wortes gedrungen. Hieher ge- 
et, höret der deutliche Befehl 5 B. Moſe 
tl VI. 69. Die Worte ſoltu, du 
ganzes Iſrael, zu Herzen nehmen 
Sie ſollen auf deinem Herzen ſeyn, 
* und nicht allein im Verſtande und 
* Gedichtniſs. Ihr Alten ſolt das 
Wort am erſten zu Herzen nehmen, 
* auf daſs ihr es den Kindern und 
Hauſsgenoſſen deſto nachdricklicher 
vortragen konnet. Und ſollt ſie dei- 
nen Rindern ſcharfen, immer treiben 
und üben, daſs ſie nicht verroſten 
enn 
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noch verdunckeln, ſondern ſtets 
im Gedichtniſs und Wort als neu 
und helle bleiben. Denn je mehr 
man Gottes Wort handelt, je heller 
und neuer es wird, und heiſst bil- 
lich je langer je lieber. Wo man 
© es aber nicht treibet, ſo wird es 
© bald vergeſſen und unkraftig. (4) 

Du folt fie ſcharfen: Das Wort 
© Gottes, als das Schwerdt des Geiſtes, 
<: muſs durch fleiſſiges Treiben recht 
© ſcharf werden, wenn es anders das 
© Herz auf eine bundige Art bewe- 
© gen foll. Oder, wie ein Pfahl, den 
© man in die Erde treiben will, muſs 
© geſchirfet und zugeſpizet werden, 

auf daſs er deſto tiefer eindringe ; 
© Eben ſo muſs auch das Wort durch 
© unermiidetes Leſen, Betrachten und 
© Uben je länger je tiefer ins Herz 
gehen: Es muſs: ſo feſt drin haf- 
© ten, daſs es durch keine Verſuchung 
© Jeicht herauſsgeriſſen werde. Dero- 


© wegen ſoltu davon reden. Du ſolt 


© nicht allein faule Geſchwaze mei- 


< den, als wodurch der H. Geiſt in 


< ſeinen Wirckungen gehindert wird, 


© ſon- 
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(d) Luther. Rand- Gloſſe. 
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* fondern ſolt dich auch zu guten 
* Geſprachen gewehnen: Und Zwar 
ſoltu reden von den Worten, die 
der Herr zu halten gebothen hat; 
nicht fürnemlich von hohen Ge- 
heymniſſen, oder dunckeln Weiſſa- 
gungen, die dir vieleicht noch 
ſelbſt, und vielmehr deinen Hauſs- 
* genofſen zu ſchwer ſeyn dorften. 

Du ſolt davon reden, wenn du in 
deinem Hauſe ſixeſt: Du ſolt dei- 
nen Gottesdienſt nicht in Tempel 
und Kirchen einſchrencken, ſondern 


© deine Wohnung ſelbſt ſoll Zu einer 
J Hauſs-kirche gemacht, und in der- 


ſelben vom Geſez des Herrn ge- 
a" redet werden. Es ſoll aber dieſes 
I * nicht nur im Hauſe geſchehen, 
ſondern auch ſo gar wenn du af 

af. dem Wege geheſt. Das Wort Gottes 
" | ſon dir ſo bekannt ſeyn als etwa 
* zween Freunde einander find, die 
ole in einem Hauſe wohnen, und mit 
einander auſs- und eingehen. Ja 
wenn du dich niederlegeſt, oder auf 
ſteheſt, ſo ſoltu von dem Gelſez 
reden. Du ſolt Tag und Nacht 
wok „Betrachtung vom Morte 
en. 
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Fat nun der Herr {ſchon im Alten 
Bunde einen ſolchen Fleiſs zu Hand- 
lung des Wortes von allen und jeden 
erfordert; ſo muſs gewiſs im Neuen 
Teſtament, derſelbe nicht ab- ſondern 
Zunehmen. Dein Vorwand, du wolleſt 
bey der Eintfult bleiben, wird dich 
vor dem Richter alles Fleiſches nicht 
ſchüzen. Du ſieheſt was für ein 
Reichthum göttlicher Erkentniſs 
nach den angeführten Zeugniſſen der 
Schrift erfordert werde, und muſst 
daher die wahre und falſche Eintfalt 
wohl unterſcheiden. Wer die Eigen- 
ſchaften der erſten wohl mercket, 
der wird ſich vor der andern deſto 
beſſer verwahren können. 

Es gedencket die Schrift einer 
Tauben. Eintfalt, ſo der Herr befie let, 
aber fie auch mit Schlangen-klughei 
verbindet, Matth. X. 16. Es iſt eine 
Glaubens-Eintfalt, nach welcher ſich 
der Menſch an das Wort des Herres 
ohne vorwiziges Forſchen hält, un 
dadurch vieſen gefährlichen Sich Ein 
tungen der holliſchen Schlangen ent — 
gehet, 2 Cor. XI. 3. Ir A poſte ch, 
redet auch von einer Liebes-Eintfalf 
in welcher wir dem Dirftigen gebe ert 


und weder Ehre noch Gewinn dab? 
ſuch 
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ſuchen follen, Rom. XII. 8. 2 Core 
VIII. 2. Cap. TX. 11, 13. Es iſt aueh 
eine Eintfalt im Vandel, nach wel- 
cher wir unſtraflich ohne fleiſchliche 
Weisheit in der Welt einhergehen 
ollen, 2 Cor. I. 12. Ferner bekelet 
uns die Schrift eine Herzens-Ermtfalt, 
worin ein jeder ſein Werck beſchicken, 
und allen Augen- dienſt und Menſchen- 
gefalligkeit meyden ſoll, Col. III. 22. 
Mit einem Worte: Der Herr will, 
daſs unſer Auge eintfaltig, das iſt, der 


imere Trieb und Abſicht, damit der 


Menſch ſein Werck thut, von allem 
Eigen- geſuch frey ſey. Wo diele 
Eintfalt fehlet, da iſt alles was wir 
vornehmen, finfter und böſe, Tur. 


Von dieſen Arten der Einfalt, die 
in der Schrift gelobet werden, 


bleibſtu gar weit entfernet, ſo lange 
du die fleiſſige Handlung des Wortes 
unter dem Deckel der Eintfalt, von 
dir hinwegſchiebeſt. Eine ſolche 

Eintfalt iſt nichts anders als eins 
Viehiſche Dummheit und unverantwort- 
Unwiſſenheit in geiſtlichen 
Dingen, womit du gewils wirſt ver⸗ 
worten werden. Meyneſtu, daſs eine 
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5 Eintfalt darin du Gott nicht er- 


* 


kenneſt, Gott dem Herren gefallen 
Eonne? | 


Der V Einwutf. 


Ich habe gar ein ſchwaches Gedacht- 
miſs: Ich kan es doch nicht be- 
halten, wenn ich auch noch ſo viel 


Leſen ſolte. 


Antwort: 


Das Gedachtniſs iſt weder das ein- 


zige noch vornehmſte Behiltniſs des 


gehöreten oder geleſenen Wortes. 
Die Schrift hat es inſonderheit mit 


dem HERZEN Zu thun, wenn ſie 


uns die Liebe zum Worte einſ{charfen 
will. Die Exempel der Heiligen 
lehren es deutlich, daſs das Herz 
Zu erbaulicher Handlung der Schrift 


fürnemlich erfordert werde. : 
David verbarg das Wort im Her- 
Zen, Pf. CXIX. 11. 


Er hielte es von 
ganzem Herzen, v. 34, 69. Er bat 


den Herrn ſein Herz zu ſeinen Zeug- 
allen Zu lencken, 


Sein 
Her! 


v. 36. 


U- 
es 
es. 
git 
ſie 
fen 


zen 
ſer⁊ 
r ift 


a Ju 
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Herz war re e in den Rech- 


ten des Herren, v. 80. Die Zeugnitfe 
des Herren waren ſeines Herzens 
Worne, und er neigete ſein Herz 
zu thun nach ſeinen Rechten, v. 117, 
112. Sein Herz fürchtete ſich vor 
den Worten Gottes, v. 161. Die 
Befehle des Herren erfreueten ſein 
Herz, Pſ. XIX. 9. Und was der- 
gleichen Auſsſpriche mehr ſind, die 
von der Herzens-Liebe, die David: . zum 
Worte hatte, gar ſtattlich zeugen. 
Im Neuen Teſtament finden fich 
auch dergleichen Exempel an Maria 
und Lydia, den Jimgern die nach Em- 
maus gingen, und andern mehr. 

Du Kklageſt über ein 
Gedichtnils. Wie! weim du das 
Gehorete oder Geleſene nach dem 
Vorbilde anderer Gläubigen lieſſeſt 
fo fort ins Herz ſincken! Verheret 
hich dem das Wort aufs dem Ge- 
dachtniſs, ſo bleibt doch die Kraft 
im Herzen. Nach Lutheri Redens- 
Art ſoll man das Wort ſo lange 
treiben, bis es (in ſuccum & ſarguinem) 
in Saft und Blut verwandelt, und alſo 
eine rechte Speiſe der Seelen drauſs i 
werde. | 

H 2 


Tenwae ne ng | 
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Ein ander Chriſtlicher Lehrer (e) 
L erinnert, daſs es die Theologie für- 
* nemlich mit Einrichtung des Willens 


„ und der Affecdten zu thun habe, und 


© daſs wir von dieſen, nicht aber von 
* der Erkentniſs, Boſe oder Gut heiſſen. 
Wir ſollen daher die Beylage (des 
© Worts) mitten im Herzen, als dem 
© eigentlichen Siz bewahren. Es ſoll 
© das Wort wie ein Pfropf-Reiſelein 
04 
Werden, und uns dergeſtalt in ſeine 
© Natur verwandeln, dais alle Worte, 
© Wercke und Gedancken von der 

< Bey- 


n — 


e innerſten Affecten gepflanzet 


— 
* 


(e) Theologia precipue verſatur circa volun- 
tatem & affectus dirigendos, unde boni vel 
mali dicimur, von a cognitione. Retinendum 
ergo depoſitum (verbi) «ſt in medio cordis, ut 
in propria ſua ſede. Sit oupupulos Ne 
intimis afßectilus inſitus, at ſurculus verten 
nos in ſuam naturam, ut omnia dicta, facta 
copitata ſapiant depoſitam veritatem..— 
Vas & theca hu u preticſi depſſiti eft Lond 
conſcient ia, heneſtum cor, cui fixum & i 
prop ſito cords eſt, tradere ſe in typum Verl. 
fingendum & formandum. D. Richard Sibbs 


in Antidor. contra naufrag. Fid. vel conciondenc 


lp habic. ad Academ. Cantabrig. in 2 Tin 
44. 


die 
ſad, 


Der heiligen Schri . 89 


© Beylage der Wahrheit ſchmecken. 


— Das Gefals und Behältniſs 
© dieſer koſtbaren Bey lage iſt das 
gute Gewitſen und redliabe Herz, 
© das vollig entſchloſſen 1ſt, ſich in 
© das Vorbild hinzugeben, und fich 


© in daſſelbe geſtalten und bilden 


© Zu laſſen, Rom. VI. 17 

Uberbaupt bales hierauſs, daſs 
das Wort in einen tiefern Crund, 
als das Gedichtniſs iſt, fallen thtifle, 
wenn es anders Zum ewigen Leben 
Frucht bringen ſoll. So lange das 


Wort bloſs im Gedächtniſs haftet, 


lieget es gleichſam auf einem Boden, 
wo es keine Wurzel faſſen kan. 
Fallet es aber ins Herz, ſo kommt 
es auf den rechten Ort, wo es unter 
ſich wurzeln und über ſich wachſen 
kan. jenes macht einen Heuchler 
und Wort-Chriſten, dieſes aber einen 


thatigen.Kraft-und 'Kern-Chriftens:: 1 


Daſs du das Wort ſo bald ver- 
gilleſt, mag wohl daher kommen, 
weil du dazu keine Liebe und Luſt 
haſt, Hätteſtu Luſt dazu, fo wür- 
deſtu unaufhörlich an daſſelbe ge- 
dencken. Die Kräfte der Seelen, 
die gleichſam ſo viele Kammern 
lind, wirden vom Worte, nicht als 

H3 von 


Ku 


* 


4 * 


* 
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von einem vorbey gehenden Gaſte, 


begrüſſet, ſondern als von einem 


beſtandigen Freunde, bewohnet wer- 
den. Weil du aber deſſen der in 
demſelben Hauſe wohnet, nicht leicht 
vergifleſt ; wie ſolteſtu denn des Wor- 
tes ſo bald vergeſſen, das nicht nur 
nahe und um dich iſt, ſondern ſo 
gar in dir wohnen ſoll, Col. III. 16? 
Bitte Gott um eine herzliche Liebe 
zum Worte, ſo wird dirs leicht 


„fallen daſſelbe im Gedaächtniſs zu 


behalten, im Verſtande es zu be- 
trachten, mit den Affecten es anzu- 
nehmen, im Leben es aufszuüben, 
und mit dem Munde davon zu 
reden. X | 

Woher kommt es, daſs einem oft 
eitele Weithindel und unniize Dinge 
ſo feſt im Gemiithe haften, als ob 


ſie mit eiſern Griffeln geſehrieben 
waren; und daſs hingegen die theu- 


rxeſten Wahrheiten des Chriſtenthums 
auf einmal dahin fahren und wie 
die Luft zerfladdern? Die Urſach 
aſt, weil ſich die Dinge der Welt 
an die Affecten hängen, und durch 


= dieſe einen Eingang ins Gedachtn! 
Aie Affecten keine Liebe zum Worte; 


gewinnen. Hat nun der Wille und 


4 4 * * . 0 
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ſo darf man 


nicht fort wolle. Nimm nur die 
rechte Ordnung in acht, nach wel- 
cher das Wort zu verhandeln iſt; 
ſo wird das Gediachtniſs zum wenig- 
ſten ſo viel behalten als dir zu wiſſen 
noth iſt. 

Solte aber doch ungeachtet alles 
ſolchen Fleiſſes, das Gedächtniſs ver- 
geſslich und ichwach bleiben; ſo 
faſſe bey Leſung des Worts den 
feſten Vorſaz das Geleſene flugs in 
die That zu fubren. Auf dieſe 
Weiſe thuſtu wie jener kluge Mann, 
deſſen Schif lochericht geworden war, 
und zu ſincken begunte. Er eilete 
nun deſto mehr das geladene Gut 
an Land zu bringen, und es dadurch 
vom Untergang zu erretten. Das 


ſchwache Gedächtniſs muls dich ei- 


feriger, nicht aber träger in Leſung 
der Schrift machen. Was aufslauft 
das fülle durch Leſen und Uben 
flugs wieder ein; 
dichtniſs, wo nicht voll, 
3 feucht bleiben. 
Das Wort hat mancherley Kräfte | 
| os Wirckungen, deren etliche auf 
eine gelinde und mähliche, 1 
aber 


. 
ſich nicht wundern, 
daſs es auch mit dem Gedacht 


ſo wird das Ge- 
doch we- 


. 


; „ N 
— — 
8 
* 
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von einem vorbey gehenden Gaſte, 
begrüſſet, ſondern als von einem 
beſtandigen Freunde, bewohnet wer- 


den. Weil du aber deſſen der in 
demſelben Hauſe wohnet, nicht leicht 
vergitleſt ; wie ſolteſtu denn des Wor- 
tes Io bald vergeſſen, das nicht nur 
nahe und um dich iſt, ſondern ſo 
gar in dir wohnen ſoll, "Col. II. 162 
Bitte Gott um eine herzliche Liebe 
zum Worte, ſo wird dirs leicht 
fallen daffelbe im Gedaächtniſs zu 
jy. orig im Verſtande es zu be- 
trachten, mit den Affecten es anzu- 
nehmen, im Leben es auszuüben, 
und mit dem Munde davon Zu 
reden. 

Woher kommt es, daſs einem oft 
eitele Welthandel und unnüze Dinge 
10 feſt im Gemüthe haften, als ob 


2 2 Jie mit eiſern Griffeln geſchrieben 


wären; und daſs hingegen die theu- 
reſten Wahrheiten des Chriſtenthums 
auf einmal dahin fahren und wie 
die Luft zerfladdern? Die Urſach 
iſt, weil ſich die Dinge der Welt 


Sh, an die Affecten hängen, und durch 
| dieſe einen Eingang ins Gedichtnils 
8 


gewinnen. Hat nun der Wille und 


8 die Aflecten keine Liebe zum Wan 
4 0 
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ſo darf man ſich nicht wundern, 
daſs es auch mit dem Gedächtnis 
nicht fort wolle. Nimm nur die 
rechte Ordnung in acht, nach wel- 
cher das Wort zu verhandeln iſt; 
ſo wird das Gedichtniſs Zum wenig- 
ſten ſo viel behalten als dir Zu wiſſen 
noth iſt. 
Solte aber doch ungeachtet alles 
ſolchen Fleiſſes, das Gedächtniſs ver- 
t geſslich und ſchwach bleiben; ſo 
u faſſe bey Leſung des Worts den 
—feſten Vorſaz das Geleſene flugs in 
die That zu fuhren. Auf dieſe 
n, Weiſe thuſtu wie jener kluge Mann, 
u deſſen Schif lochericht geworden war, 
und zu ſincken begunte. Er eilete 
ft nun deſto mehr das geladene Gut 
ge an Land zu bringen, und es dadurch 
ob © vom Untergang zu erretten. Das 
en ſchwache Gedachtniſs muſs dich ei- 
eu- feriger, nicht aber träger in Leſungñ. 
ms der Schrift machen. Was aufslauft 
ie das fülle durch Leſen und Uben 
ch flugs wieder ein; ſo wird das G- 
elt dachtniſs, wo nicht voll, doch we- 
nigſtens feucht bleiben. , 
Das Wort hat mancherley Kräfte 
und Wirckungen, deren etliche auf 
eine gelinde und mähliche, _ 
aber 
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aber auf eine behende und ſchnelle 
Art wircken. Bisweilen iſt das 
Wort einem Donner gleich: Denn 
:wie dieſer im Augenblick die har- 
teſten Dinge durchdringet und weich 
macht; alſo durchdringet auch oft 
das Wort einen verhärteten und 
halsſtarrigen Sunder. Es zermalmet 
bisweilen das Herz, wenn das Ge- 
.dachtniis wenig oder nichts davon 
empfindet. Mache es wie jener, der 
eine Herzrührende Predigt gehoret 
hatte, und hernach mit vielen Wor- 
ten ſein Wohlgefallen d über be- 
zeugete: Auf die Frage aber was 
er denn auſs der Predigt behalten 
habe, zur Antwort gab: Ich habe 
1 alles vergeſſen was ich gehoret; 
© habe aber doch den fe ſten Vorſaz 

© gefaiſer, von nun an mein Leben zu 
© beſſern und fromm zu werden.“ Wel- 


3 cherley Exempel zeigen, wie das 


Wort im Gedachtniſs könne ver. 
loren, und doch in den Aﬀetten und 
Willen erhalten werden. 

Mache dir daner nicht viel Kum- 
mer wegen des ſchwachen Gedicht- 
niſſes. Horeſt oder lieſeſtu etwas 
Gutes, ſo ſeufze zu Gott, dir das 
Gehorete oder Gelglene ins Her! 
| *'Y Zu 


Bu 


K 


T 


I; 
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zu ſchreiben: Geſchicht dieſes, ſo | 
wird auch im Gedächtniſs, ſo viel als 
noth iſt, noch immer behängen blei- 
ben. Der Geiſt Chriſti wird dich 
des Geleſenen treulich erinnern, 
und dadurch auch in dieſem Stück. 
deiner Schwachheit aufhelfen. 


Der VI Einwurf. 


Ich bleibe lieber bey meinem Cates 
chiſmo, weil ich doch nicht ſtudi. 
ret habe. Die Bibel iſt mir ⁊u 
hach, und ich kan doch wenig 


davon verſtehen. 


& 


Antwort: 


Solte ſich aber nicht ein Philippus 
finden, der dich leite und das Ge- 
leſene deutlich mache? Mancher 
hat auſs erbaulicher Unterredung 
mit Chriſt lichen Freunden Zu beſſe- 
rer Einſicht der Schrift oft groſſes 
Liecht geſchopfet. Bitte, ſuche, 
klopfe und brauche alle Mittel die 
dir zu Handen kommen; ſo wird 
deinem Verſtande immer mehr LO 

un 


| ** 8 94 
5 und deinem Willen immer mehr 
Kraft zuflieſſen. | 


heit getreu, die dir zu erkennen ge- 
geben iſt. Richte dasjenige ins 


der Schrift begehen; da ſie ſich mehr 


wt ) D. Spever. Glaubens-Lebr P. I. pþ 


„ 
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Inſonderheit ſey mit der Wahr- 


Werck, was in der Schrift deutlich 
und leicht iſt, ſo wird dir auch das 
Zu erkennen gegeben werden was 
jezt noch dunckel und ſchwer itt. 
Ein gottſeliger Lehrer () vergleicht 
die Schrift mit einem Baume, der 
mit vielen Früchten beladen iſt. 
Hängen einige Früchten zu hoch, 
© daſs wir fie nicht erreichen können, 
© 1ſt es genug, daſs wir uns mit IE 
© denen fittigen die gleichſam tiefer a 
herab hängen: Das ift, daſs ſich Fo! 
jeder dran gnügen laſſe wie viel er . 
© noch faſſen kan. 

Ein ander erfahrner Mann bedauret 
die Unordnung, die viele bey Leſung 


befleiſſigen dieſe und jene dunckele 
Stellen zu verſtehen und auſszulegen, 
als diejenigen, die einem jeden be- 
greiflich und leicht find, auſszuüben. 

| Die- 


493. N 


*. 
% 
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den erſten Buchſtaben der gottlichen 


Lehre gehorſam zu werden, konnen 


- I feineoweges erwarten, daſs ihnen Gott 
13 die tiefern Grunde ſeiner Lehre und 
h er gangen Chriſtlichen Religion auf 
a3 ſchlieſſen ſolle. (g) | | 
as Noch ein ander, der vom $Stylo der 
ſt, Khriſt ein nüzlich Buch verfert iget 


ht hat, iſt zwar der Mey nung, daſs 


er die vielen hellen und deutlichen 
t. Sprüche ſo in der Schrift ſtehen, 


ch, uns auf dem Wege zum Himmel 


en, lein gnugſames Liecht geben können: 
nit Er geſtehet, aber doch dabey, daſs 
fer auch viele entlegene Sterne, die man 
ohne ein Fern-glaſs nicht ſehen 
konne, vorhanden ſeyn. Worauf er 
endlich ſchlieſſet: Weil es denn 


ret Gott gefallen hat, uns in ſeinem 
ung Worte einen ſattſamen Unterricht 
ehr (vom Werck der Seligkeit) vorzu- 
kele legen; was bekümmern wir uns 
Ben, denn, daſs er in einem Buche, das 


nicht alleine für uns, ſondern auch 
; „ 8 
| an- 


— 


—«ĩ* — 


5%. Feittliche Betrachtungen p. 59, 


(2) Siebe Herrn Henrich Wilhelm Ludolfs : 


1 
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© andere verfaſſet iſt, ſolche Dinge 
© verzeichnet hat, die unſern Begrif 
weit überſteigen, die aber doch I " 
denjenigen nüzlich ſind die mehr ” 
Gaben als wir, zu deren Eiuſicht | {« 


© empfangen haben. Venn wir es nur 
© an uns nicht er mangeln laſſen, ſo werden G 


© wir auſs denjenigen Stellen die uns ſo © 
© dunckel workomnen, wo nichts ander, © 
doch wenigſtens Demuth lernen fun d 
0 - A 

Verſteheſtu nun wenig von dem 
Geleſenen, ſo übe das wenige treu - E 
Iich auſs, und verſichere dich dann, 
daſs dir täglich mehr Liecht zu- ba. 
wWachſen werde. Mancher meynet 70! 
viele Erkentniſs gefunden Zu haben, flug 
der doch noch nicht einmal weiſs, wiel fer: 
er ſeine Erkentniſs recht brauchen ſolle der. 
Der erkennet viel, der da erkennet 
daſs er durch die Erkentniſs beſſer 


heiliger und demüthiger werde 


ſolle. Biſtu in geiſtlichen Dinge N 
albern und eintfaltig, ſo ſolt dene 
billich die Schrift defto fleiſſigeſ he 
leſen; denn dieſe macht die alben eye 
| weiſe i duch 

inde 

e = Was 


(hb) Rob. Boyle 
Edit. Anglic, 


- 


vom d o der Schrift pag. ach 
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weiſe, und die eint faltigen 1 Kr PL. 
XIX. 8. Pf. CXIX. 130. Keines- 
weges aber ſoll dich die Unwiltenheit 
von Leſung der heiligen Schrift ab- 
ſchrecken. Wir haben droben ge- 
horet, daſs die Eltern ihren Kind 
Gas Geſez einſcharfen ſollen. Ware 
es ſchlechterdings unmüglich, die 
&Hhrift zu verſtehen, warum würden 
„de Apotiel die Leſung ihrer Briefe 

Alten und jungen, Mannern und 
m Weibern ohne Auſsnahme anbefohlen 
u- haben? Von Timotheo heiſst es, daſs 
n, er die Schrift von lind auf gewulst 
u- babe. Und insgeſampt lieſet man 
et ron den erſten Chriſten, daſs fie 
flugs mit der Mutter milch die lau- 
viel tere Lehre des Evangelii ihren Kin- 
nel dern eingeflöôſſet haben. Kinder und 


und Weltkluge. 
Nicht ohne Urſach vergleichet 
einer die Schrift mit einem lieb- 
ichen Garten, worin nebſt den 
ſteyen und offenen Gagen fich 
auch ſchattichte Hayne und Hütten 
inden. Beydes hat ſeinen Nuzen. 
Was deutlich und leicht iſt, ſoll 
dich erfreuen; was aber dunckel 
| und 


Unmündige fühlen oft mehr von 
der Kraft des Wortes, als Gelehrte , 
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und ſchwer iſt, ſoll dich demüthigen. 

Jenes foll deinen Gehorſam, und V 
dieſes deinen Fleiſs üben. Halte cl 
dich an die liebliche Milch df v 
Evangclii, Jo auch die jeztgeborie H 
Kindlein ſchmecken können. Erwege u. 
in deinem Herzen die vielen Eva- f 
geliſchenVerheiſſungen, die von Honig. 
und Milch trie'en. Gehe von einer (i: 
Zu der andern, und ſtärcke dadurch die 
was ſehwach und müde iſt. Iſt dies die 
Schrift hie und dert dunckel; fofff th. 
ſilid auch viele Mittel vorhanden, die uc 
dir ein Liecht geben können. Son-Terk 
derlich übe dich in der Liebe Chriſt den 
.und in Haltung feiner Gebothe; fo} Ge! 
haſtu die Verheiſſung, daſs ſich deff che 
Herr dir offenbaren, und dir meh ken 
Erkentniſs mittheilen wolle, Du 
XIV. 21. Woj 
Jener gottſelige und gelehrt e 


Theologus, führete die Worte Zur t, 
Wahlſpruche: Die Liebe Gottes e. 
der 5; Liecht. (i) Und eief'tah 


groſſer als dieſer, bittet, daſs Got 
den Epheſern Gnade gebe, (1) mi 


Mach 


K | __ | (4) 


(i) giehe D. Mori Leben pag. 2255 Ami us 
Dei lux animz, 


Der heiligen Schrift. g 
Macht am innern Menſchen geſtar- 
cket zu werden; (2) Chriſtum zu 
; wohnen durch den Glauben in ihren 
e Herzen; (3) In der Liebe gewurzelt 
e uad gegründet zu ſeyn; und zwar 
-alles zu dem Ende, daſs ſie machtig 
| icy möchten zz begreifen, welches 
rl da ſey die Breite und die Länge, 
nde Tiefe und die Hohe. Folgeſtu 
zel dieſer Apoſtoliſchen Ordnung, und 
{Nfl thueſt was du erkenneſt, ſo wird dir 
nel euch dasjenige das du noch nicht 
nf kenneſt, zu erkennen gegeben wer- 
den. Nebſt dem bitte Gott um ſeinen 
Geiſt, der die Tiefen Gottes erfor- 
gel het, und es dir an nöthiger Er- 
u kentniſs nicht wird mangeln laſſen. 
„bu wirſt bey fleiſſiger Leſung des 

Wortes finden, daſs dasjenige was 
an einem Orte dunckel und ſchwer. 
ft, an einem andern helle und leicht 
ey, Wobey die Erinnerung eines 
rkahrnen Lehrers (Y) nicht Zu ver- 
geſſen iſt: 


3 , mer 


_ 
6ͤ— 


(4) D. Rich. Sibbs in Antidct. contra 
aufrag, Eid. pag. 23. Optimum ad Scriptu- 
n intelligendam * Compendium, eſt Pietas. 

| Eg 
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Der kürzeſte Weg die Schrift zu 
verſtehen, iſt die Gottſeligleit. Der 
_ © Menſch muſs empfinden was dieſe 
© Beylage ſey, wenn. er fie recht verſte- 
© hen will. Der Patient hat einen andern 

© Begrif 


—— 


_ 


Ergo & ſenſu opus eft ad intelligendum de- 
poſitum, Aliter mtelligit ægretus quid ſit 
morbus; aliter Medicus ex ſcriptis. Aliter 
neyit transmarinas regiones, qui aevi 
dit, quam qui in tabulis tantum geographi- 
cis. Sentitur res, cufus virtus ecg noſcitur. 
Vita ſpiritualts ut & naturalis guftu duci- 
eur. Nom patitur promiſſa evangelica fibi 
eripi, qui dulcedinem eorum e 2 Te 
Petrus, cum vim werborum. Chriſti in mtimis 
præcordiis ſenſiſſet, ¶latim clamas : Domine, 
quo abirem, tu verba vice æterræ habes! 
Fo. VI. 68. Ad ſenſum nere ſſaria crux ef 
tentatio: Myſleriam enim crnciss fine eruce 
non intelligitur. Voluteatibus ebris, ſtupidi 
funt, nec guſtum ulum veri Boni habent ; 
quia, at lequitur Augufinus, deeſt 1ihis (pr 
rituale palatum. ----- Sed hic ante omni 
xeceſſmium eſt ſubſidrum a Spiritu ſand, 
qui velamen tollat a cordibus; alias ves di 
vinas tantum iniclligimus humano made 
non in ſua propria luce. Nihil lemin 
impuro cum ſacro-ſunflo hoc de poſito, ni 
mentem pm gaverit Spiritus. Dedignatl 
h.ec ſacra veritas fui copiam facere niſi ili 
qui fe toros ili in obſcquium tradidet ints 
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4 Begrif von der Kranckheit als der 
Medicus, der die Sache auſs Büchern 
faſſet. Derjenige der ſelbſt frembde 
Länder geſehen hat, der hat eine 
* andere Erkentniſs davon, als der 
* lo auſs Büchern und Land-Carten 
* ſeine Erkentniſs holet. Wer die 
* Kraft eines Dinges erkennen will, 
der muſs fie empfinden. Beydes 
das geiſt-und natürliche Eeben wird 
r * auls dem Geſthmack gelchazet. 
„Wer die Süſſigkeit der Evangeli- 
J ſchen Verheiſſungen geſchmecket 
hat, der wird ſich dieſelben nicht 
nehmen laſſen. So ging es Petro, 1 
fl 4s er die Kraft der Worte Chriſti af 
nfl inwendig im Herzen empfunden | 
ne, hatte. Er rief auſs: Herr, wabin 
es © /ollen wir gehen, du haſt Morte de 
15 ewigen Lebens l > | 
* Zum rechten Verſtande der 
schrift 1ſt das Creyz eine nöthige 
Prüfung: Denn das Geheymniſs des | 
ml Creuzes lafſet ſich ohne Creuz 
nl nicht verſtehen. Die von Wohl- | 
4% luſt truncken ſind, die find un- 
ada“ empfindlich, und {chmecken nicht 
mig was wahrhaftig Gut iſt. Die Ur- 
ſach gibt Auguſtinus; weil es ihnen 
nemlich am geiſtlichen  Gelſchmack 
i 1 3 *- fehlet, 


” 
2 
2 
4 
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fell. — Vor allen Dingen iſt 
© hier noth's die Hilfe des Heiligen 1 { 
© Geiftes, der die Decke vom Herzen | 
© nehme. Wenn dieſes nicht ge- e 
© ſchicht, fo verſtehen wir gottliche f 
Dinge nach menſchlicher Weiſe, und d 
© nicht in ihrem eignen Liechte. Ein 
unreiner Menſch hat kein Theil 1c 
© an dieſer heiligen Beylage, bis der u 
© Geiſt ſein Herz gereiniget hat. C 
© —— Diefe heilige Wahrheit ach- zi 
© tet keinen ihrer Gemeynſchaft werth, in 
© als nur diejenigen, die ſich ihr ur 
© ganz zum Gehorſam ergeben. we 
Ein ander hat dieſelbe Wahrheit al 
mit folgenden Worten bezeuget: zu 
Die ernſtliche Ubans des Chriſter- he 
E thums iſ ein vortreflich Mittel, lei 
* daſfelbe auf eine gründliche Art fat 
u verſtehen: Da hingegen ein ge: 
< laſterhaft Leben den Verſtand gat Pr. 
< ſehr verdunckelt, und zur Erkent- thi 
© nifs der Wahrheit wüſte und un- W 
tüchtig macht: Welches nicht iſt 
© allein die Schrift, fondern auch ſo 


< gar heydniſche Philoſophi ange- © n 
* merckt haben. (7) Auf 2 


0 Peli in Proverb, III. 4. 
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Auf die Dwnckelheit der Schrift in- 
ſonderheit wieder zu kommen, ſo 
hat ober wehnter Theologus () in 


einem ganzen Capitel erwieſen, dafs 


ſolche Dunckelheit keinesweges wider 
die Natur des Chriftenthums laufe. 

| Auf den Einwurf, daſs die Schrift 
ſchwer zu verſtehen ſey, hat er 
unter andern geantwortet, daſs das. 
Chriſtenthum deswegen dunckel und 
zugedeckt ſey, auf daſs es dadurch 
in deſto hohem Werth erhalten, 
rund vor aller Verachtung verwahret 
werde. Die himmliſche Weisheit, die 

it alles recht einrichtet, wolle nicht 
t: zulaſſen, daſs die göttlichen Wahr- 
*. heiten von den Unwürdigen eben ſo 
el, leicht als von den Würdigen ge- 
rt faſſet würden; ſondern daſs weltlich- 
in geſinnete Leſer nach Bewandniſs des 
ar Preiſes ſo fie Zu Marckte bringen, 
nt-M thre Waare Zurücknehmen. 
un- Was für eine offenbare Heucheley 
cht iſt es denn, (alto fihret er fort:) 
off © wenn jemand meynet, es ſey nicht 
* nothig im Chriſtenthum Ernſt an- 
© Zuwenden, und zwar aufs Urſach, 
weil 


— 


_ — 


n) O. Morus Lib, I. cap. 2. Myſter. Piet. 


4 
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* weil er in dieſem Geheymniſs ſo 
viele Schwierigkeit fünde; da er 
doch nicht den ⁊ehenden Theil ſo 
viel Fleiſs und Arbeit zum Chri- 
© ſftenthum bringet, als er zu den 


© gemeynen Welt-händeln bishero ge- 


bracht hat? . 


Der VII Einwurf. 


Ich glaube was mir die Prediger 
und Vorgeſezte ſagen, und halte 
Aaher unnòthig, daſs ich ſelbſt in 
der Schrift viel forſche. 


Antwort. 


Wenn du dergeſtalt in menſch- 
lichen Aufsſprüchen zuheſt, ſo wird 
dein Glaube ein blos-menſchlich Gedicht 
und Wahn werden, da er doch ein 
göttlich Werck, ein göttlich Liecht, 
ein gotthch Geſchopf in dir ſeyn 
olte. Was hilft dirs, daſs du auls 
dem Pabſthum auſsgangen biſt, und 
dich der Evangeliſchen Lehre 
rühmeſt; da du doch ſelbſt die 
Wahrheit Gottes nicht ſehen und 

| Tk ſchme- 
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ſchmecken wilt? Es iſt ſehr ge- 
fahrlich, in Glaubens- ſachen an Men- 
ichen hängen, oder eine Lehre bloſs 
deswegen glauben und arnehmen, 
weil Lehrer, Prediger, Eltern, Vor- 
geſezte, oder andere anſehnliche 
Nammer dieſelbe glauben und gut 
heiſſen. Die Edlen von Berrhoen for- 
ſcheten taglich in der Schrift, ob 
ſichs alſb verhielte wie ihnen von 
den Apoſteln verkündiget wurde. 
Sie heiſſen die Edelſten unter denen 
zu Theſſalonich. Dieſer Titul, den 
lie vor andern führeten, empfing ein 
nicht geringes Gewicht von dem 
unermiidetem Fleiſſe, den fie auf dies 
Schrift der Propheten wandten, ung 
deswegen vom H. a gervhmet 
werden. | 

Wird es nun an ihnen gebilliger, 
daſs fie fo gar der Apoſtel Predigt, 
ehe ſie ſelbige annahmen, zu dem Pro- 
phetiſchen Worte, als einem ſichern 
Prüfeſteine, brachten; ; wie viel mehr 
wird uns denn vergonnet ſeyn, die 
Lehre unſrer Vorgefezten gegen die 
H. Schrift zu halten, und ſie nach 
derſelben Zu prüfen? Es if ein 
allgemeyner Befehl: Prufer die _ 


fer, ob fie vom Gott ſind, 1 Joh. IV. 


Ale. 
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Abermal: Prufer alles, and das Gute 
behaltet, 1 Thels. V. 21. Der Apoſtel 
bittet fiir alle Philipper, dats fie 
Fragen mogen, was das beſte ſey, Cap. 
1. 10. | 

Beydes Prediger und Zuhorer ha- 
ben in dieſem Stück ihre Pflicht zu 
bedencken, und auſs den Schrancken 
die ihnen das Evangelium ſezt, nicht 
auſszuweichen. Wer fich unter den. 
Lehrern weigern wolte, ſeine fith- 
rende Lehre von allen und jeden, 
doch in einer dem Evangelio ge- 


mäſſen Ordnung, prüfen Zu laſſen; 


der würde dadurch eine geiſtliche 


Meiſterſchaft einführen, und mitten 
im Chriſtenthum ein Pabſt- und An- 


tichriſtenthum aufſtellen. Derjenige 


aber, ſo anderer Lehren ohne wei- 


tere Prüfung bey fallen, und in den- 


ſelben als ſo vielen untrieglichen. 


Auſsſprüchen, ruhen wolte; der 
würde ſich dadurch in groſſe Ge— 
fahr ſtürzen, und ſeinen Glauben 
nicht auf den Grund der Apoſtel 
und Propheten, ſondern auf den Sand 
menſchlicher Weisheit bauen. 

Wie würde aber ein ſolcher Glaube 
in der Prüfung beitehen? Wie 
würde der Menſch in 1o- rien 

er- 
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Zerrüttungen and Spaltungen, da 
der eine dieſes, der andere Jenes 
vorgiebet, Fuels faſſen konnen? 
Wie würde er bey ſolcher Unwiſſen- 
heit in der Schrift, den mancherley 
Verſuchungen des Argen begegnen 
komen und ſagen: Es ſtehet geſchrie- 
ben? Wie würde er das Schwerdt 
des Geiſtes, welches iſt das Wort 
Gottes, in göttlicher Weisheit füh- 
ren, und den Feind damit ſchlagen 
konnen? O 

Lals dir daher dieſe1 edlen prut- 
f in, nach welchem dir alles zu prü- 
fen erlaubt iſt, nicht auſs den Häu- 
den nehmen. Lats es nicht ſchlech- 
terdings auf anderer Sagen und 
e ankommen, und hänge nicht 
alſo an Menſchen, dats du deinen 
eignen Fleiſs in der Schrift hindan- 
ſezeſt. Solteſtu auch anfangs durch 
anderer Zuſpruch zum heiligen 
Nachdencken aufgeweckt werden; 
lo muſtu doch immer weiter gehen, 
und ſelbſt in eine gottliche Glaubens- 
gewiſsheit eindringen. Du muſt end- 
ſich mit den Einwohnern zu Sams- 
ria ſagen: Mir glauben nun fort nicht 
um deiner Rede willen, wir haben ſelber 
Leharet, 


W 
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gehoret, und erkenner, daſs dieſer if ll © 
walrlich CHRISTUS, der Welt Heyland, || \ 
— 3 
5 de 
Der VIII Einwurf. 4 
Ich leſe lieber andere gute Bacher 7 


als die Heilige Schrift; und mir I m- 
aeucht, daſs ich mehr auſs jenen | 


als dieſer erbauet werde. Ge 
| | | ein 
| i) 
Antwort: . 
geh 


Dis iſt eine gefährliche Verſuchung lic 


des 


in Forſchung der H. Schrift dim-. 
pfen will. Du ſolteſt lieber alle ; 
andere Bucher hindanſezen, als dich Li 
durch dieſe von Leſung der Schrift 

abhalten laſſen. Der rechte Gebrauch Ner c 


Argen, wodurch er deinen Fleiſs 


— 84 Bücher beſtehet darin, "nay 
-daſs fie uns in Forſchung der Schritt * 


eifriger und fleiſſiger, keinesweges Und 


aber träger und ſchläfriger machen. 
Es iſt eine Anzeige eines verderbten 


Geſchmacks, wenn man mehr Luſt "RY 


hat 


in Betrachtung des Prophetiſchen 


andere Bücher Zu leſen, als ſich 


und 
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und Apoſtoliſchen Wortes Zu üben. 
Vieleicht hängeſtu noch zu viel an 
menſchlicher Kunſt und Weisheit, 
an hohen Worten, vernünftigen Re- 
den, und andern der Natur getalligen 
Dingen; wodurch dir denn der ſchein- 
bare Vortrag der Menſchen beliebt, 
und das eintfaltige, obwohl kraftige 
Zeugniſs der Schrift, zuwider ge- 
machet wird. 
| Es iſt dieſer Miſsſchlag unter den 
Gelehrten, fonderlich denen, die auf 
eine blols- menſchliche Art ihre 
Studia treiben, ſehr gemeyn worden. 
Wer auf ſolche Weiſe ſtudieret, der 
„ zehet durch eine Menge menſch- 
licher Bücher: Er fallt heute auf 
5 dieſes, morgen auf ein ander Buch, 
uch dem er von ſeinem natürlichen 
Triebe gereizet wird. Er lieſet 
- alerley Erklärungen der Schrift, ehe 
h Der die Schrift ſelbſt zu ſeiner Er- 
bauung geleſen hat. Er will lieber 
der Menſchen Meynungen, als den 
lautern Sinn des Geiſtes forſchen. 
Und weil er nun bald an dieſe, bald 
am jene Meynung, Kunſt und Er- 
findung ſich hänget, ſo wird er 
nach und nach in eine unzeitige 
Hochachtung menſchlicher Dinge 


ge- 
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und Liebe der Schrift unvermerckt 
abgelühret. 


nicht einſchauen können. (7) BE 


gezogen, und dadurch von Leſung 


Auguſtinus klaget, daſs ihm vor 
ſeiner Bekehrung die IWiedrigkeit der | 
Schrift ganz zuwider gewelen ſey, I © 
weil er keine Tullianiſche Beredſam- I} '! 
keit in derſelben antreffen können. g. 
Er ſchreibt die Urſach der natür- 2 
lichen Schwülſtigkeit Zu, die ihn ut 
gehindert habe, daſs er in die in- 
wendige Herrlichkeit der Schritt ſu 


Es ſind aber noch andere, bey 2. 
welchen die Geringachtung der Schriſt I Kl. 
noch offenbarer, aber auch mit ge- #* 
fährlichern Folgen verbunden iſt. aut 
Dieſe Widrigkeit, die fie wider das doi 
Wort hegen, flieſst bey ihnen her der 

auſs einem boſe Leben und einem 
rohen weltlich - geſinneten Herzen. 
Ein laſterhafter eiteler Menſch wird 
ungern an. die Leſung der Schrift 
gehen. Er mag ſtecken in wo 
| aſter 


* * — 


* 


a. 8 — PX 


II" — 


(7) Confeſs. lib. III. Cap. 5. Tumor mei 
refupiebat modum ejus, & acies mea 1 
penetrabat interiors ej is. 


ſich ihr nahe zu kommen. 
Die Urſach darf nicht lange geſu- 
chet, oder weit hergeholet werden. Es 
' if nemlich die H. Schrift ein all- 
. gemeyner, unpartey iſcher und ſchneller 


Zeuge wider alles gottloſe Weſen 


n und Bolsheit der Menſchen. Der 
\. | Menſch lebe in Hoffart und Ehr- 
+} ſucht, in Geiz und Geld-liebe, in 
Eitelkeit und Wohlluſt; ſo ift ihm 

das Wort nicht nur ein harter 


y | Zexge, der ihn im Gewiſſen ver- 
ift klaget, ſondern auch ein gerechter 5 
re- Richter, ſo ihm ſchon zum vor- 


iſt. auſs das Urtheil verkündiget, das 
das dort auf eine ſolenne Art ſoll wider 
her! den Sünder geſprochen werden. 


ſagt, kan über haupt der H. Schrift 
bey gelegt werden: Bitter iſt fre den 
ungebrochenen Menſchen, und ein Ruch 
ber bleibet nicht an ihr. Dean fie iſt 


fie bald von ſich. Daher ein eiteler 


weill es ſey dann, daſs er es thug, um 
will hier und dar ein Wort anzuzwacken, 


Was Sirach von der Weisheit 


ihm ein harter Prufeſtein, und er wirft 


Weltling ſelten die Schrift lieſet; 


* damit 
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Laſter er wolle, ſo iſt ihm de 
Schrift ein Dorn, nicht ſo wohl im 
Auge, als im Herzen, und er ſcheust 


1 
88 
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di mit er Muthwillen treibe, und 
dem rohen Haufen ein Lachen zu- 
richte. Ein ſolcher aber wird ſein 
Urtheil tragen, er ſey auch wer er 
wolle. Es läaſst fich mit einem 
Zweyſchneidigen Schwerdte nicht 
wohl Kurzweil treiben. 

Auf die Leſung der Schrift wie— 
der zu kommen, ſo wiſſe, daſs ſel- 
bige eine wberzeugende und tief- ein- 
dringende Kraft mit ſich führe. 


Das Wort Gottes wird zu dem 
Ende genennet ein Schwerdt des Gei- 


ſtes; weil es nemlich mit dem Gei- 
ſte des Menſchen zu thun hat, und 

denſelben mit ſeiner Scharfe verwun- 
det. Als dort die juden die Rede 
Petri höreten, wurden ſie im Herxen 
aurchftochen, und ſo gewaltig gerüh- 
ret, daſs es bald hernach hieſs: 
Lieben Bruder, was ſollen wir thun, Ap. 
Geſ. II. 39? Dort wird der Herr 
Jeſus (von welchem die Schrift für- 
nemlich zeuget:) beſchrieben, als 
einer, der ein ſcharf ⁊weyſchneidig 
Schwerdt im Munde habe, um damit 
den alles bis aufs Immerſte durchſu- 
chenden Geiſt vorzuſtellen, Offenb. 1. 
16. Alſo werden auch Ebr. IV. 12. 


dem Worte verſchiedene Eigenſchat- 
ten 


„ a gs 
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ten beygeleget, die uns die Kraft 
und Scharfe deſſelben andeuten. Der 
Apoſtel ſpricht, es fey / bendig, 
tra ſtag und ſcharfer denn le ⁊wey- 
ſchneidig Schwerdt, &c. 

Nun ein ſolches Wort, wo es 
in gottlicher Ordnung verkundiget 
wird, dringet gewaltig durch. Es 
iſt mit vielen heiligen Wirckungen 
vergeſelſchaftet, wodurch die From- 
men erfreuet, und die Belen. im 
Gewiſſen beſtrafet werden. Wer kan 
folchem zweyſchneidigen Schwerdte 


entgehen, und wer kan fich tix * 


{emer überzeugenden Kraft verber- 
gen? Der Sünder mag ſich kehren 
wohin er wolle, ſo muſs er doch 
endlich in die Scharfe dieſes Schwerdts 
fallen. Er mag ſich mit Adam 
hinter noch ſo viele Baume verſte- 
cken, und der Feigen-Blater noch ſo 
viele um ſich herflechten; ſo wird 
dieſes Schwerdt doch alles zer- 
trennen, und den Sünder nackt und 
bloſs darſtellen. Er mag ſich auf 
ſeine natürliche Erbarkeit, auf ſeine 
bürgerliche Gerechtigteit, und andere 
menſchliche Dinge, berufen; fo wird 
doch dieſes Schwerdt die Wirckun- 
gen der Natur und Gnade bald ent- 

KY {cheiden, 
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ſcheiden, und ein jedes an ſeinen 
Ort weiten, . 

Dieſe und dergleichen herrliche 
Kräfte, die der Herr als ſo viele 
Siegel auf ſein Wort gedruckt hat, 
kan man keinen bleſs-menſchlichen 
Schriften beylegen. Und weil nun 
dieſe nicht ſo ſcharf und eindrin- 
gend find, auch daher das innere 
Verderben ſo kraftig nicht aufrühren; 
fo iſt dis vieleicht die Urſach, daſs du 
fie deſto lieber lieſeſt, ja fie fo gar 
der gottlichen Schrift vorzieheſt. 
Streite aber wider dieſe gefährliche 
Verſuchung, und erwecke dich durch 
tägliche Ubung die Schrift lieb zu 
gewinnen. Zutherus nennet das Wort 
je langer, je lieber. (o) Je mehr du 
es treibeſt, je mehr du es liebeſt. 

Wiltu aber wiſſen, wie du andere 
Bücher mit Nuz und Erbauung 
ieſen mogeſt, fo erwege hievon Lu- 
theri eignen Aufsſpruch: (p) Hinem, 
tpricht er, hincin lichen Chriſten, und 
laſſet meine wid aller Lehrer Auſslegung 


nur 


— 


—— 


(o) Rund. Gliſſe ber 5 B. Mo. VI. 6. 
(p) Citant. D. Peterſen. Verrede um 
S, ruch-Catecl iſm, 
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nur ein Gerüſte ſeyn zum rechten Bau, 
daſs wir das bloſſe lautere Mort Gottes 
ſelbſt faſſen, ſchmecken und dabey bleiben; 
denn da wohnet Gott allein in Zion. | 

Eine andere Urſach, warum man- 
cher die Schrift mit ſo ſchlechter 
Begierde, hingegen andere Biicher 
mit ſo groſſem Vergnügen leſe, wird 


in dem Englandiſchen HFomilien- Buche, 


und zwar in der Rede die von Leſung 
der Schrift handelt, in folgenden Wor- 
ten vorgeſtellet: Wie denjenigen 
die am Fieber kranck liegen, alles 
was fie eſſen und trincken, ſolt es 
* auch noch ſo angenehm ſeyn, oft 
© ſo bitter vorkommt als Wermuth : 
(nicht zwar wegen Bitterkeit der 
Speiſe ſelbſt, ſondern wegen des ver- 
* dorbenen und bittern Geſchmacks 
der auf der Zunge haftet:) Eben ſo 
* ift auch das ſüſſe Wort Gottes bit- 
* ter, nicht zwar an ſich ſelbſt, ſon- 
dern denen allein, deren Verſtand 
* durch lange Gewohnheit zu ſundigen 
* und Liebe der Welt, verdorben iſt. 
Derjenige hat den beſten Nuzen 
* auſs Leſung des Wortes, der in 
* daſſelbe was er lieſet, am meiſten 
verwandelt wird; das iſt, der am 
meiſten mit dem Heiligen Geiſte 

in- 


ON 
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© inſpiriret, und in ſeinem Herzen und 
© Leben am meiſten geandert, und in 
© das geleſene Wort gebildet wird: 
Der täglich weniger hoffartig, we- 
© miger Zornig, weniger geizig, und 
© nach weltlicher eiteler Luft weniger 


gierig wird. 


Ob mn zwar auch andere 
Wiſſenſchaften gut, und billich Zu 
© lernen ſind; ſo kan doch niemand 
leugnen, daſs die Erkentniſs des 


Wortes Gottes die vornehmſte ley, 


© und es allen andern Wiſſenſc haften 
unvergleichlich Zuvor thue. Was 
Ent ſchuldigung werden wir denn 
am jüngſten Tage dem Herrn 
© Chriſto vorbringen können, daſs 
© wir der Menſchen Erfindungen und 
© Einfalle heber geleſen haben als 
das allerheiligſte Wort? Wir 
wollen keine Zeit finden dasjenige 
Au thun, das doch fürnemlich und 
© vor allen andern Dingen ſolte ge- 
© than werden. Wir leſen lieber 
< andere Dinge als dasjenige um 
welches willen wir die Leſung aller 
c andern Bücher hindanſezen {ol 
4 
Was hier vom verdorbenen Geſchmack 
geſaget wird, und wie daher ei 
EE | Ecke 
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Eckel an Leſung der H. Schrift ent- 
ftehe, das hat unſer Sel. Arndt in 
den nähern Jahren völliger auſsge- 
fuhret, und daſſelbe Gleichniſs zu 
Erläuterung dieſer Materie fleiſſig 
gebrauchet. (3) © Wie dem Men- 
* ſchen, ſpricht er, alles bitter ſchme- 
* cket, wenn er das Fieber hat; 
© Alſo denen, die am Fieber dieſer - 
© Welt kranck liegen, an der Welt 


© ſucht, am Geiz, Hoffart und © ö 


9 Wohlluft, denen ſchmecket Gottes 
Wort bitter, j a ihnen eckelt dafür 
© wie den F e Welche 
aber den Geift Gottes haben, die 
finden darin das verborgene Him- 
© melbrodt : Welche den Geiſt die- 
© ſer Welt haben, die ſchmecken 
: Bo mcht, denn keines nimmt das ander 


© an. Daher kommt es, daſs die | F 


© Menſchen wenig Luft, Frende und 
* geiſtliche Begierde empfinden auſs 
dem heiligen Evangelio, obgleich 
© fie es täglich hören. Denn fie ha- 
© ben den Geiſt Gottes nicht; fie 
© haben nicht himmliſche Gemiither, 
© ſondern irrdiſche Herzen. Wer 
| © aber 


* 
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aber das Wort Gottes recht ver- 
* ſehen will, und deſſen Kraft em- 
© pfinden,und von dem Himmel-Brodt 

Z eſſen, der muſs ſich befleifligen mit ; 
ſeinem Leben gleichformig Zu wer- | 
den dem Worte Gottes, und dem ˖ 
© Leben Chriſti. 

Noch vor dieſem Sel. Lehrer hat I » 
ein ander in den innern Wegen 

Gottes erfahrner Mann hievon fol-! 
genden kräftigen Auſsdruck: Die i 

Lehre Chriſti übertrift aller Hei- e 
þ 
f 


EY <ligen Lehre; und wer den Geiſt 
F *©* Gottes hat, der findet darin das 
verborgene Manna. Aber es ge- u 
_ © ſchicht oft, daſs ihrer viele auſs c 
© dem © 6ftern Geher des heiligen I d 
Evangelii wenig Verlangen nach 
© demſelben empfinden, und zwar | - 
weil fie den Geiſt Chriſt nicht 
© haben. Ver aber will den rechten 
und vollkommenen Geſchmack der Morte 8 
© Chriſti erlangen, der muſs ſich beſteiſſi- I f 
gen, ſein ganxes Leben Chriſto gleich- 
© formig zu machen. (r) Abermal: 
Aan foll die heilige Schrift in ſel- 
« © chem Geiſte leſen, mit welchem fre ge 
| redet 


— 


— — 
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redet und geſchrichen iſt: (s) Wel- 
ches ein ander nach ihm alſo auf- 
gedruckt hat: Derjenige irret gar 
ſehr, der da glauber, daſs er den wah- 
ren Verſtand der Canoniſchen Schrift er- ; 
reichen konne, ohne ſich von demſelben 
Geiſte anblaſen zu laſſen der ſie ein- 

gegeben hat. (t) „ | 

| Wer dieſe und dergleichen gute 

Erinnerungen bey Leſung der Schrift 

ia acht nimmt, der wird täglich 

einen beſſern Geſchmack an derſel- 

t ben gewinnen, und für allerley ge- 
fährlichen Anſtöſſen, worüber er bey 

- © unbedachtſamer Leſung anderer Bü- 

(s cher leicht fallen kan, bewahret wer- 

mn den. „ \ 


h f 1 


nt (s) Ibid. Cap. 5, 
(r) Errat vebementer, qui credit, ſe con- 
ſequi poſſe veram Canenice Scripture intelli- 


gentiam, niſi afflatus eo Spiritu, quo prodit æ 
june, Eraſm. iib. I. Ecclefaſt. 
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Der IX Einwurf. 


lach kenne Leute, die ordentlicher 


weiſe morgends und abends ein 
Capitel in der Bibel leſen, die 
aber doch wie andere leben, und 


gehlechte Beſſerung ztigen. 


Antwort. 


Die Urſach iſt, weil ſie leſen 
und nicht drauf mercken. Sie ſind 
dem Hörer gleich den Jacobus be- 
ſchreibet, welcher, ob er ſchon ſein 
Angeſicht im Spiegel beſchauete, flugs 
davon ging, und vergaſs, wie er 
geſtaltet war. Es gehet mit Leſung 
der Schrift als mit andern Stücken 
des Chriſtenthums. Wenn man nicht 
wachet, ſo werden die beſten Ubun- 
gen zu einer bloſen Gewohnheit, und 
ſind wie ein Regen der auf Steine 
und Felſen fallet. 

Die Schuld, daſs die Menſchen 
durch ihr Leſen nicht beſſer werden, 
liegt in ihnen, nicht aber im Worte, 


Wenn Chriftliche Lehrer die Men- 
{chen 


JH 
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ſchen aufs Leſen der Schrift weiſen, 
ſo meynen ſie nicht, daſs das Leſen 
ſchon guug, wohl aber, daſs es eine 
Anleitung zu etwas hohers ſey. Wie 
es nun bey Unbekehrten eine Anfüh- 
rung Zur wahren Bekehrung iſt; 10 
iſt es bey Wiedergebornen ein Stär⸗ 
ckungs-mittel, wodurch der neue 
Menſch Zunehmen ſoll. jene, ſollen 
dadurch als einen lebendigen Saas 
men wiedergeboreit ; dieſe aber ſollen 
dadureh als. eine Ven Speiſe 
\ youu rcket werden. 

Bey denen die ko gar Feine 
Neigung haben, ihr Leben nach dem 
Vorbilde der heylſamen Lehre zu füh- 
ren, iſt das Bibet-Lefen! eine . blafſe 
Gemolmeit, die fie vieleicht von ihren 
Eltern und Vor-Eltern empfangen, 
und bishero in der Familie als einen 
alten Gebrauch bey behalten haben. 
Die Kinder dencken, ſte; mil{ſen: ſo 
thun, weil. es die Eltern vor ihnen 
gethan, und dieſe -Leſe-Genjolwheit,als 
en Erb-güt, ihnen gelaſſen haben, 
Mit einem Worts: Das Bibel-Leſin 
| bey ihnen ein bloſſer Schein eine 
", chandliche Heucheley, ein blols- 
ufer lich Werck, eine todte Form, 
uad eine von n eee ee 

# e- 
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und ein unvernünftiger eiteler Gottes- 
dienſt. 


Saamen, ſondern im Acker, der nicht 
gründlich bereitet iſt. Uberhaupt 


ſtehen es nicht, Matth. XIII. 19. Etliche 


Gewohnheit, ein müſſiger Gebrauch, 


Es bleibt daher immer die Schuld 
bey dem Menſchen, wenn das Wort 
ſeine Kraft nicht beweiſet. Die 
beſte Arzeney kan nicht hey len, 
wean man fie nicht in behoriger 


OO Bo am Aa „ =» 


Ordnung nimmt: Und die geſun- 


deſte Speiſe verurſachet oft Unge- 
legenheit, wenn [fie in einen ver- 
derbten Magen kommt. Der Saame 
der auf den Weg, unter Dornen und 
Steine fället, bringet keine Frucht. 
Es iſt aber doch die Schuld nicht im 


taſs dir die Ermahnung Chriſti an- 

befohlen feyn : So ſehet num drauf, WIE 

ziir zuhorer, (leſet,) Luc. VIII. 18. ESI 

gibt mancherley Hörer und Leſer: Ih 
Etliche hören das Wort, und ver-! 


hören und glauben es nicht, Joh. XII. 
47. Etliche hören und behalten es 
nicht, Jac. I. 24. Etliche hören unc 
thuen es nicht, Matth. VII. 26. Etliche 


Horen und appliciren es nicht ; oder D 


Leſi 


wenn ſie es applicire ſchicht e. 
0 — auf andere pore, 


J 


nicht auf ſich ſe{bſt, 101 


Joh. IX. 40. Und von den alten juden 
ſpricht der Apoſtel, daſs auch ihnen 
das Evangelium verkundiget ſey, aber 


doch nicht geholfen habe: Es wird 


aber wiederum die Schuld nicht dem 
Worte, ſondern den Menſchen gege- 
ben, weil ſie es nemlich zicht mit dem 
Glauben vermiſcheten, Ebr. IV. 2. 


je mehr du lieſeſt und horeſt, und je 
veniger Frucht du bringeſt, je ſchwerer ag 


wird dein Gericht ſeyn. Die Kalt- 
ſinnigkeit und todte Leſe-gewohnheit, 
die du an andern ſieheſt, ſoll dich von 
Leſung der Schrift nicht abhalten, 
wohl aber vorſichtiger und fleiſſiger 
machen. ; 7 


Der X Einwurf. 
lch fürchte, daſs ich durch das viele 


Hören und Leſen nur mehr Verant- 
wortung auf mich lade. 


Antwort. 


Du haſt einen unrechten Begrif von 
Leſung der Schrift. Wenn du fie in 


Ul gottlicher Ordnung lieſeſt, und dir zu 


L 2 nuz 
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Du erſcheineſt nemlich vor Gott auſſer 


nuz macheſt, ſo wirſtu in derſelben 
den lauterſten Grund finden, wie du 
deine Verantwortung ohne Gefahr vor 
Gott ablegen mogeſt. Die Schrift iſt 
das einzige Buch, fo dir CHRBTU, 
als das vollkommene Verſühn-Opfer 
tür die Sünden der Welt, vorſtellet, 
und auſſer welchem kein Heyl, kein 
Leben, keine Seligkeit, und keine 


Verſöhnung unter dem Himmel zu 


finden iſt. Auf dieſen muſtu in einer 
dem Evangelio gemäaſſen Ordnung alle 
deine Schuld legen, und ſeine Gerech- 
tigkeit mit zerſchlagenem Herzen im 
Glauben annehmen. Er tilget die 
Handſchrift fo wider dich iſt, und 
thut ſie auſs dem Mittel, alſo daſs 
die Verantwortung, die das Geſez er- 
fordert, dich nicht mehr ſchrecken 
könne, Col. II. 14. Wer will den be- 
ſe huldigen, und Zur Verantwortung n6- 
thigen, den Gott gerecht machet; und 
wer will den verdammen, fur welchen 


Chriſtus geſtorben iſt? Rom. VIII. 33, 34. 


Nimmſtu nun nicht Theil an dieſem 
L.amme, das die Sünden der Welt hin— 
wegtraget, ſo bleibt alle Verantwor- 

tung auf deiner eignen Seele liegen, 
womit du gar ſchlecht beſtehen wirſt. 


und 


„„ », or & % oo. 40s i, 


ſer 
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und ohne Chriſto, der aber auſſer 


dieſem Mittler ein ver zehrendes Feuer 
iſt, und in einem Liechte wohnet da 
niemand zu kommen kan. Hingegen 


 Zeugen von dieſem Mittler alle Pre- 


pheten, (die wir daher fleiſſig leſen 


und forſchen ſollen,) daſs durch ſeinen 
Nahmen (Verdienſt und Kraft) alle die 
an thn glauben, (und durch den Glauben 


dieſe Wohlthat ergreiffen:) Vergebung 
der Sunden empfahen (und alſo von aller 
Verantwortung frey ſeyn) ſollen, Ap. 
Geſ. X. 43. | 167 

Die Schrift, die in Geſez und Evan-- 
gelium abgetheilet wird, hat dieſe 
Ordnung des Heyls auſsführlich und in 
göttlicher Weisheit beſchrieben. Das 
Geſez, Zeiget uns unſre Schuld ſampt 
dem gerechten Zorn, den wir dadurch 
gereizet haben; das Evangelium Zeiget 
den Für ſprecher, oder Advocaten, der 
unſre Sache führet, und durch feine 
Gnugthuung unſre Stelle vertrit. Die- 
ſes iſt ein Geheymniſs, ſo man auls 
der heydniſchen Philoſophie nicht 


lernen kan, ſondern das allein auſs der 


Propheten und Apoſtel Schrift kund 
worden iſt. Fürchteſtu dich nun, 


daſs dieſe Erkentniſs deine Verdamm- 1 
niſs häufen, und dir mehr Streiche 


L 3 Zu- 
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Zuziehen werde; fo wiſſe, daſs ein 
A1olches Gericht nur auf eine todte 
und müſſige, nicht aber auf eine le- 
bendige und thitige Erkentuiſs folge. 
Wenn du den Willen Gottes wiſſen 
kanſt, und wilt ihn nicht wiſſen, ſo 
iſts ſo ſchlimm, als wem du ihn 
weiſst, und wilt ihn nicht thun. 
Beydes ziehet eine ſchwere Verant- 
wortung nach fich. | 

Die H. Schrift iſt ein Brief, worm 
dir Gott offenbaret, was du thun 
und laſſen ſolt; und du wilt dieſen 
Brief weder Leſens noch Anſehens 
würdigen; und zwar auſs keiner an- 
dern Urſach, als daſs du hernach ſa- 
gen könneſt, du wiſſeſt nicht was im 
Briefe ſtehe. Wie würde dir der 
Knecht gefallen, welcher, wenn du 
ihm vorſtellen wolteſt, was er in 
ſeinem Dienſt thun ſolle, beyde Ohren 
mit Fleiſs zuhielte, oder dir den 
Rücken zukehrete, oder andere un- 
nüze Dinge in deiner Gegenwart 


vornehme; auf daſs er hernach bey 


ſeinem beharrlichen Ungehorſam vor- 
wenden könne, er wiſſe nicht was 
du haben wolleſt, oder worin ſeine 
Pflicht beſtene? Würde dir eine 
ſolche Entſchuldigung —— 


G. ACRE FEA ALA 


Würdeſtu ſeine Unwiſſenheit für gut 


weiſe wegerſt, ſeinen Willen zu wiſſen, 


2 PC OR. 
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und gültig paſſiren laſſen, und ſie 
der Billichkeit gemaſs achten? Und 
doch machſtu es dem lieben Gott 
eben ſo, wenn du dich muthwilliger 


da du ihn doch wohl wiſſen kanſt. | ; 


Der XI Einwurf. 


Ich bin oft bey dem Bibel-Leſen in 
Furcht und Schrecken gerathen, and 
habe dabey allerley melancholiſche 
Gedancten: Und dis iſt die Ur- 
ſach, aaſs ich fo ungern dran gehe. 


Anwort: 


Gottes Wort iſt ein unparteyiſcher 
Spiegel, der einem jeden ſeine innere - 
Geſtalt zeiget. Vieleicht ſteheſtu im 
Stande des Zornes, wie kanſtu denn 
begehren, daſs dir die Schrift Gnade 
ver kündigen ſolle? Dem Sünder ſein 
tiefes Verderben entdecken, und ihn 
dadurch in Furcht und Schrecken 
ſezen, iſt eine % erſten Wirckungen 
des Wortes. Es iſt OY im 

| 7 Orn 
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Zorn und Ungnade ſtehen; aber es 
iſt noch erſchrecklicher, wenn man 
es nicht weiſs, auch nicht zu wiſſen 
begehret. Ein verſtockter Sünder 
ſchlafet ohne Furcht und Sorge in 
ſeiner Sicherheit. Er haſſet den- 
jenigen, der ihn aufwecken und die 
Gefahr andeuten will. Er verſtopfet 
alle Fenſter und Locher, auf daſs 
kein Liecht in ſeine Kammern falle. 
Er ſiehet das Liecht an als ſeinen 


Feind, der ihm die Ruhe ſtören wolle. 


@ Hiedurch aber wird ſeine Gefahr 

nur 'grofſer, und das Verderben wird 
thn fo ſchnel überfallen, dafs er nicht 
wird entfliehen kennen. Deim wie 


ſoll der Sünder der ewigen Gefahr 


entgehen, wenn er vor der gegenwarti- 
. gen die Augen Zuſchliefſet, und fie 
nicht ſehen will?? 
Du ſageft, daſs, du ungerne an die 
Leſung der Schritt geheft, und Zwar, 
weil ſie dich in Furcht und Schrecken 
ſeze. Du biſt dem Abab gleich, der 
dem Micha gram war, weil er ihm 
kein Gutes, loudern Boſes weiſſagete; 
155 3 . Chror. 
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(2 Chron. XVIII. 5.) und dem Felix, 
der Paulum hinweggehen hiefs, als er 


durch ſeine Reden in ein Schreeken 
gerieth, Wie iſt es aber müglich, 
daſs dir das Wort etwas gutes ver kim. 
digen ſolte, ſo lange du tboſe biſt ? 
Wie kanſtu die Liebe und Freundlich- 


keit Gottes ſchmecken, ſo lange du 


im fleiſchlichen Sinn, und der damit 
verbundenen Feindſchaft wider Gott 
beharreſt? Die Evangeliſchen Liebes- 


Verheiſſungen gehören für die Kinder, 
nicht für die Frembden. Es iſt beſſer, 


das Wort ſchrecke dich hier, da du . 


noch Zeit zur Beſſerung haſt; als 
dort, wo die Thür verſchloſſen; unt 
keine” Zeit Zur Buſſe e übrig ſeyn 


wird. 125 1 0397 30 17 IAN 1p ty 
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ſondern dein eigen böſes Gewiſſen, das 
dich in Schrecken ſepet. Das böſe 


Gewiſfen war ſchon da, ehe das Geſez 


dazu kam. Weil aber die Sünde in 
dir fchlief, fo kontèſtu die Macht 
derſelben nicht fühlen. Die Sünde 
war todt, weil fie durch kein Geſez 
erreget wurde : Jezo aber da das Ge- 
ſez kommt, wird die Sünde lebendig 
und aufgewecket. Du empfindeſt nun 


den Seachel des Todtes und die Kraft 


der 
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= der Sünde; aber dancke auch Gott, 
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der dir durch Chriſtum den Sieg geben 
will. Denn die Sünde wird Zu kei- 
nem andern Ende in dir erreget, als 
daſs du davon errettet, und des Evan- 
geliſchen Troſtes theilhaftig werdeſt. 
Gott thut anfangs ein frembdes Werck, 
auf daſs er hernach ſein eigenes thue. 


Er macht durchs Geſez die Sünde 
#berauſs ſundlich, auf daſs auch die 


Gnade durchs Evangelium wberauſs 


lieblich werde. Er führet in Furcht 
und Schrecken, auf daſs er hernach 

in Freude und Troſt führe. Der Geiſt 
| der Knechtſchaft,der Furcht gebieret, 


ehet vor dem Geiſte der Kindſchaft 
er, der Freude gebieret. Erſt kommt 
ein Wind, Erdbeben und Feuer; und 
alsdann folget das ſtille, ſanfte Sauſen. 
Ob zwar der Herr in jenem nicht 
iſt, ſo muſs es doch vor ihm herge- 
hen, und ihm den Weg bereiten. 

Durch dieſe Ordnung haben alle 
Heilige zu aller Zeit gehen müſſen; 
und du meyneſt, es ſey ein unge wohnet 
Ding, wern du bey Leſung der Schrift 
ein Schrecken empfindeſt. Gehe aber 
bey ſolcher Furcht nicht wieder zu- 


rück, ſondern weiter fort, ſo wird 
ſich die Furcht in Troſt verkehren. 
| Du 
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Du wirſt eine kleine Zeit Mühe und | 

Ang haben, und endlich groſſen 

Troſt finden. Die himmliſche Weis- 

heit wird dir anfangs angſt und bange 

machen; fie wird dich prufen” mit ihrer 

Rut he, und dich verſuchen mit ihrer 
6 Züchtigung, bis fe efindet, daſs dw 

0 falſch ſe 5%. Aber bernech wird 


f wieder ⁊u V kommen auf dem rech- 

F - IVege, Ki 5 dich erfreuen, und | 
* & wird dir thr Geheymniſs offenbaren, Sir, £3 J 2 
a IV. 19, 20. Cap. VL 20. Cap. LI. 35. wy 
Ot XII Ein „ * 
4 Ich habe bisweilen ſehr troftliche 

i Empfindungen, wenn ich die Schrift 


it leſe, oder al eine gute Predigt 


4 hore. 


: Antwort: 
15 


| Das hatten die Juden auch, als fie 
it von dem Liechte Johannis eine Reine 
Zeit frolich waren, oder, wie das 
Wort eigentlich andeutet, um daſſelbe 

rg. vor Freuden gleichſam herumhüpfe- 
ten, Joh. V. 35- Die Affecten abs 
y 
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bey dem Menſchen dermaſſen erreget | 
werden, daſs er auch in ſolcher Be- 
8 wegung hüpfen und ſpringen möchte. 
Aber es wehret etwa eine Stunde, ſo 
| kommt ein ander Affect, und treibt 1 
N | den vor igen aufs. 255 GAP 
32 Man hat Exempel, dass Ricks Woll 
| ganze Gemeynden über einen redli- 

chen Prediger, der unter ſie kommen, 

gefreuet'haben: Daſs fie an dem von 

Ihm auſsgehenden Liechte ein ſolch 
5 Seelen bezeuget haben, als ob ſie 
4 alle auf einmal fromm werden wolten. 

Es hat aber nicht lange gewehret, 

ſo iſt ſolcher Aﬀett verſchwunden. 

Die meiſten haben nach einer kur- 
zen Zeit ihren ungebrochenen Sinn 
und natürlichen Unwillen wider die | ke 

Wahrheit entdecket, qa das Gute nur au 

mehr gehaſſet und angefeindet. 5 ge 

Herodes ſelbſt war eine kurze Zeit \y 
frolich im Liechte Johannis. So lange I Es 
der Affect bey ihm wallete, horete er Tü 
zba gerne. So bald aber der Lanz des ger 

Magdleins einen andern Affect er- || 7, 

regte, wurde der erſte vertrieben, I .,;.; 

und. Johannes ſelbſt im Getangmls abe 
enthauptet- Gleiches Sinnes waren De 
auch jene unge 75 die dem Herren eine I des 


Veile folgeten, aber hernach ſeine vo 
Lehre 


0 
p 
8 
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Lehre eine harte Rede hieſſen die man 
nicht tragen könne. Dis war die Ur- 


ſach, daſs ſie nun nicht mehr mit ihm 


wandelten, ſondern dem Herren den 
Dienſt aufkündigten, Joh. VI. 60, 66. 
Ein ſolcher falſcher Schüler war auch 


jener Simon, der nebſt andern glaubig 
wurde 124 ſich taufen lieſs. Er 
hielte ſich zu Philippo, und erſtau- 
nete, als er die Zeichen und Thaten 


ſahe die durch die Apoſtel geſcha- 


hen. Etliche Zuhorer ſind ſo gar, 


jenen Athenienſern gleich, die das Evan- 3 e 


gelium von Chriſto als etwas neues 
anſahen, und daher dem Apoſtel mit 
groſſer Begierde Zulieffen. 

Dieſe und viele andere Exempel 


können dir zeigen, wie wenig du dich 


auf dergleichen plozhche Bewegun- 
gen, die bey Lelung und Horung des 
Wortes entſtehen, Pverlaſſen dorfeft. 
Es lieget insgemeyn ein heimlicher 
Tück im Herzen, der ſolche angeflo- 
gene Hize unlauter machet. Von 
Merode heiſst es, daſs er Johann in 
vielen Dingen 9 geborcher habe : Ex wolte 
aber doch nicht in alen gehorchen. 
Denn er lebte in offenbaren Wercken 
des Fleiſches den er nicht abſagen 
wolte. Er meynete weil er vieles 

- thue, 


3 


j 
\ 
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thue, ſo möchte er wohl etwas un- 
gethan laſſen. Diejenige Luſt, die 
1hm nechit am Herzen lag, wolte 
er beybehalten; andere aber die 
Ihm eben ſo nahe nicht gingen, nach 
Aer Predigt Johannis verlaſſen. Weil 
aber dieſes auf einen Halben Gehoriam 
Hinnaufslief, ſo wurde er als ein fal- 
1cher Hörer verworfen. Dergleichen 
Tuck hegete auch Simon der Zaube- 
rer. Ungeachtet alles ſeines ſchein- 
baren Vorgebens, fo war doch ſein 
Herz, nicht aufrichtig vor Gott, ſon- 
dern hatte allerley Krimmen die ſich 
in keine Ordaung ſchicken wolten. 
Es war ihm nicht ſo wohl um die 
Herr ens-Beſte hrung, als um die Gabe 
der Wunder zu thun. Und weil er 
Geld dafür both, ſo war ſein Zweck 
mit den erkauften Gaben wieder Zu 
wuchern, und ein Gewerbe zu treiben. 
Dergleichen Hörer und Leſer ver- 
gleicht der Herr mit dem Saamen der 
auf den Felſen fallet ; der zwar auf 
einmal aufgehet, aber auch bey an- 
pPrechender Sonne bald verdorret und 
weck wird. Gute Bewegungen und 
b Rührungen wollen die Sache nicht 
auſsmachen. Die Freude die ein Un- 


einer 


Te 


bekehrter bey dem Worte hat, iſt da 
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einer erzwungenen Bewegung gleich, 
die anfangs heftig iſt, aber balu 
ſchwach wird, und endlich gar auf- 


horet : Da hingegen die Freude die 
der Wiedergeborne bey Handlung des 


| = > —_ 
Worts empfindet, der natürlichen e- 
1 


wegung gleich iſt, die anfangs langſam 
gehet, aber mit der Zeit Zunimmt, 
1 | und immer mehr Kraft gewinnet. 
Wenn der Heyland einen guten Zu- 
horer beſchreibet, ſo ſpricht er, daſs. 


8 er das Wort (1) höre, (2) behalte, und 

„ G3) Fruche in Gedult bringe, Luc. VIII. 

h 15. Troftliche Empfindungen mag 
n. | man wohl mit einer Blüthe verglei- 
je chen, die lieblich und wohl riechet; 

pe die Frucht aber iſt noch nicht da. 

er | | 

c Der XIII Einwurf. 

= Ieh habe in den vorigen Jahren die 

*. Schrift ſchon ofte durchgeleſen, 


auf und kan davon bey Gelegenheit 
Red und Antwort geben. 

nd 4 

Ant wort 


daſs du. dieſelbe. ſchon gnug geleſen 


> 4 
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Du wirſt doch wohl nicht dencken, - 


* 
9 
— 


— 
8 


PY = PM 


9 


- 


9 * 1 \ od. 


— - * , 
KY g 4 * 
IN * 9 
1x80 
* 


136 Nizliche Handlung 
habeſt, und daſs du hinfort des Le- 
ſens konneft entübriget ſeyn. An 
bloſs-menſchlichen Büchern, weil fie 
nur eine Menſchliche Tiefe haben, 
kanſtu dich endlich müde und ſatt 
fleſen: In der Schrift aber find ſol- 
„che Höhen und Tiefen, Langen und 
Breiten, daſs du das Ende derſelben 
nie wirſt erreichen können. 
VWWiltu aber wiſſen, ob du in den 
vorigen jahren die Schrift mit Nuzen 
geleſen habeſt; ſo prüfe dich, ob dein 
damaliges Leſen eine mehrere Liebe 
Lum Leſen bey dir erwecket habe? 
Alle geiſtliche Handlungen ſind der 
Art, daſs fie den Menſchen im Gu- 
ten immer eifriger machen, und eine 


( 
( 
{ 
( 
0 
mehrere Begierde zum Worte nach if © 
ſich laſſen. Iſt dir die Schrift bey 
* 
Cc 
c 
(4 


der erſten Leſung koſtlicher geweſen 
denn Gold, ſo wird ſie dir bey der 
andern koſtlicher ſeyn denn viel feines 
Goldes: Iſt ſie dir anfangs ſüſſer 
denn Honig, fo wird fie dir ſüſſer 
denn Honigſeim werden, wenn du 
ſie nun zum andern male lieſeſt. 
Mercke den Auſsſpruch eines Chriſt- 
lichen Lehrers: Bisweilen ſpricht 
© er, finde ich etwas bey Lefung 
eines Capitels, ſo ich vorher * 
; | 2 
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© bey mehrmaliger Durchleſung nicht, 


— 


* gelehen habe. lch habe oft gedacht, 


* was wohl die Urſach ſeyn möge, 
* daſs ich ſolches jezt, und nicht 


* eher gefunden habe? Stund es Ml 
denn damals nicht in der Schrift 

oder waren meine Augen ſo dunckel, 
daſs ichs nicht fehen kömen? 


c 


A 


Antwort. Es ſcheinet, Gott habe 


A © a 


mer fliefſet ſo lange leere Gefafle 
vorhanden find. Wer ein lernbe-- 
* gieriges Herz zur Schrift bringet, 
dem wird mit der Zeit das ganze 
Ale Teſtament zu einem Weuen 
© Teſtament werden.“ Und daher 


mag man auch hier auf die Forſehung⁵ 


der Schrift ziehen was Salomon 


von der Weisheit faget: Es iſt 


kein Verdruſs mit thr umzugehen, noch 


Urluſt um fie zu ſeyn, ſondern Luſt und: 


Freude, Weish. VIII. 16. 
5 M 3 Fin⸗ 
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einen Vorhang über ſein Wort ge- 
zogen, der durch fleiſſiges Leſen, 

Bethen und ben wolle hinweg- 
gethan werden. Die Milch i alle : 
* Zeit in der Bruſt, aber das Ring 
© hat nicht allemal Luft die Milch 
zu ſaugen. Gottes Wort iſt der 
Witwen Oel-Kruge gleich, der im- 


"ks Se 


x 

=} 
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* x 


* 


== 


6 Findeſtu aber, daſs du bey Leſung 
de Schrift verdroſſen und trage wer- 
deſt, ſo muſtu die Urſach nicht in der 


5 Schrift, ſondern in dir ſelbſt und in 


dem unbereiteten Herzen ſuchen, das 


| du zu ſolcher Handlung bringeſt. 
Wer da meynet, er habe die Schrift 


ſchon gung geleſen, der hat noch nicht 

ngefangen zu leſen wie er fie leſen 
5 Toll. Daſs du gedenckeſt, du konneſt 
. 2 der Schrift Red und Antwort 
* 11 , mag wohl eher eine Eitelkeit, 

als eine von Gott gewirckte Erkent- 
niſs ſeyn. Das Wiſſen bliſet auf, 
aber die Liebe beſſert. Hüte dich 
aber, daſs du mit Leſung der Schrift 
keinesweges die Luſt des alten Adams 
büſſeſt, noch dasjenige in Gift ver— 
| kehreſt was dir zum Heyl gegeben 

war. Nicht der“ am meiften weil, 
ſondern der am meiſten ubet, hat 
die reineſte Erkentniſs Gottes. Eines 
ſolchen Erkentniſs iſt ein Auſsfluſs 


von dem ewigen Liechte, ſo heydes 
erleuchtet und erwarmet. Die Reinig- 


keit des Herzens iſt mit dem An 


[chauen (Erkentniſs) Gottes verknüpfet, 
| Marth. V. 8. 
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Ich gedencke auch im kunftigen, enn 
ich mich nur erſt von dieſen und 
jenen Verrichtungen loſs machen 
kan, mehr Zeit an Leſung der 
Schrift, and andere geiſtlicgbe 
 Ubungen,zu wenden, als jezo meint ⁵⁶ 
Geſchafte zulaſſen wollen. 1 

v2 
TIES — 


Antwort.. 


Haſtu denn auch mit dem Todte 
einen Bund gemacht he 7 er ſo lange 
warte bis du von deinen Geſchiftens - 

loſs ſeyeſt, und zu Leſung der Schrife ⁶ 
und Führung des ganzen Chriſten- A 
thums mehr Zeit gewinneſt? Wie 
viele find mitten iy ihren ſcheinbaren a 
Schlüſſen und Anſchligen vom Pfeile 
des Todtes getroffen, und unverſehens 
in die Ewigkeit hingerückt worden, 
Wo keine Zeit mehr übrig ſeyn wird? 
Einer der gröſſeſten Sanden- Betrage 4 
beſtehet hierin, daſs der Menſch in 

der Zeit die er hat, einen Vorſaz faſſs 
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ein Leben in derjenigen Zeit zu bes- 


ſern die er noch nicht hat. Hiedurch 
geſchicht dem Reiche der Finſterniſs 
Wenig Abbruch. Der Satan weiſs 


auch wohl, daſs ein ſolcher Vorſaz 
felten gerathe, und mag daher wohl 


leiden, daſs man mit Funſtigen Fromm- 


werden ſich immer behelfe und ein- 
ſchläfere. Denn wenn der Menſch 


die künftige Zeit, darin er fich bes- 


ſern wolte, nun endlich erreichet, 


| * ſo folget alsdann ein neuer Verſchub, 
und die Beſſerung muſs ſich wiederum 


abweiſen laſſen. Ihm deucht, daſs 


die Zeit, die vordem künftig war, 


und nun gegenwertig iſt, Zur Buſs und 
Bekehrung ganz unbequem ſey. Er 


beginnet daher abermal auf die künf- 


tige Zeit hinnaufs zudencken, und 
dieſe zu Betrachtung der Schrift und 
zum Werck der Bekehrung aufszuſe- 


" Zen. Er hat auch vieleicht noch 
etliche Verrichtungen, die ihm ſchei- 


nen im Wege zuſtehen, und einen fer- 


nern Verſchub vom neuen anzurathen. 


Mit einem Worte: Die gegen- 


wertige Zeit deucht dem Menſchen 
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immer unbequem, und die kimftige 


die bequemſte zu ſeyn. Und in die- 
ſem Sünden-Betruge laſst er ſich, als 
3 Is in 


in einem Circul, blindlings herum- 


führen, bis er endlich, durch lange 


Gewohnheit zu ſündigen, in der Sünde 
verſtocket, und zu Buſs und Glauben 
ganz untüchtig wird. | 
Hüte dich daher für ſolchen ge- 
fähr lichen Stricken, die dir Satanas 
anwerfen will. Je linger du die Zeit 
verſchiebeſt, je linger beraubeſt du 
dich der Erquickung, die dir auſs er- 
baulicher Handlung der Schrift Zu- 
flieſſen ſolte. Du wirſt auch immer 
ungeſchickter die Suffigkeit des Wor- 
tes zu ſchmecken. Es wird nemlich 
dein Geſchmack durch Liebe der 
Welt von allen geiſtlichen Ubungen 
mehr und mehr abgezogen, und bey 
ſo langem Verſchub ganz irrdiſch 
geſinnet werden. Wie ſchwer aber iſt 
es, daſs ein verderbter und verwehnter 
Geſchmack wieder Zurecht gebracht 
und himmliſch gefinnet. werde? Soll 
das wahre Chriſtenthum, deſſen 


Saame das Wort iſt, ſeine Reife er- 


langen, ſo muſs es Zeit haben; da im 
gegentheil das falſche Chriſten tum, 
ſo auſs der verderbten Natur kommt, 
in kurzem empor wichſet und Frucht 
träget. Die Urſach iſt, weil die 
Wercke des Fleiſches in der Natur, 
5 worauſs 


2 
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woraus fie entſtehen, einen ſtarcken 
Frieb haben, dem Todte Frucht zu 
bringen: Da hingegen der Saame 
des Wortes erſt in den Menſchen 
geliet, und hernach durch ſteten 
Einfluſs des Geiftes im Wachsthum 
erhalten werden muſs, auf daſs er 
endlich Gott Frucht bringe. 

Dieſes geſchicht unter vielen Ver- 
ſuchungen und Leiden; nicht allein. 
weil die verderbte Natur ſelbſt der 
Gnade ſich widerſezet, ſondern auch 
weil der allgemeyne Seelen- feind das 
Gute in der erſten Blüthe zu dämpfen 
trachtet. Und deſswegen heiſst es 
von dem guten Acker, daſs er Frucht 
in Gedult bringe. Es gehen nemlich ſo 
viele Stürme und Ungewitter über 
das Sizemlein des Worts her, daſs es 
ohne Gedult zur Reife nicht kommen 
kan. Und dieſe Betrachtung ſolte 
uns bey Führung des Chriftenthums 
allen Aufſchub verleiden, und uns 


erwecken das Werck des Herren mit 


Macht (Pred. IX. 10.) Eu treiben. 
Der Zeit-Marckt wird nicht immer- 
dar wehren; und doch wiltu die 
künftige Zeit, die ungewiſs iſt, Zu 
geiſtlichen Ubungen; und die gegen- 

wertige die du in Händen haſt, . 
nr” : Welt- 


die Erndte nun da iſt. 


men, iſt das eigentliche Kennzeichen 
der thorichten 


Der heiligen Seba. | N 


; | weltlichen Handeln gebrauchen. Nu 
wilt alsdann gehen und Oel einkau- 


fen, wem die Lampen nun brennen 
ol ten, und wilt Saamen aufen wein 


Zuſpat-Rom- 


Jungfrauen. 
Es dorfte daher ein betrũbtes Anden- 
cken an die vorige Zeit verurſachen, 


wenn dir dein Gew iſſen auf dem Todt- 
Bette vorhalten wird, daſs du Zwar 


bishero gelauffen habeſt, aber nicht 
zum Ziel; daſs du viele gute Bewe- 
gungen in dir gedimpfet; daſs du 
die Gnade, die dich 0 oft gezůchti- 
get hat, ſo oft auf Muthwillen geZzo- 
gen; daſs du oft einen leiblichen 
1 der Sorge einer unſterblichen 
Seele vorgeſezet; daſs du ſo viele 
Stunden, die du auf beſſere Dinge 
verwenden ſollen, im ſündlichen Zeit- 
Vertreib zugebracht; daſs du ſo 
manche ſchone Gelegenheit Gutes Zu 
thun, ſorgloſer weiſe auſs {ol * 
den gelaſſen habelt. | 


Dieſe und dergleichen Gedanke 
denen du alsdam nicht entgehen kanſt, 
werden dir im Gewiſſen erwachen, 
* dir einen Vorſchmack von dem 


berg 
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herannahenden Urtheil geben. Laſs 
es daher gnug ſeyn, daſs du bereits 
eine ſo lange Zeit nach heydniſchem 
Willen gelebet haſt. Verliere nicht 
mehr von der Zeit die du noch haſt, 
auf daſs du derſelben Verluſt nicht 
bereuen dörfeſt, wenn du nun keine 


mehr haben kanſt. 


